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1. Eine Ethnografie im Haus der Stille

Die Einrichtung von Raumen der Stille ist schon seit den 1990er Jahren ein Thema an
deutschen Universitaten. Die Tatsache, dass es an einigen Hochschule schon seit zehn
Jahren entsprechende Einrichtungen gibt, zeigt, dass der Wunsch nach interreligidsen
Raumen an offentlichen Bildungsinstitutionen keineswegs neu ist (vgl. Matthias
2015: 126). Doch erst seit kurzem beschaftigt dieses Thema auch eine breitere
Offentlichkeit. Vor allem die Geschehnisse an der Technischen Universitit Dortmund
haben in den deutschen Medien grofles Aufsehen erregt. Dort sollen einige
muslimische Manner eigenstandig eine Geschlechtertrennung eingefiihrt und zudem
religiose Symbole in den religiés-neutral zu haltenden Raum eingefihrt haben. Da
dieses Verhalten der Nutzungsordnung widersprach, wurde die betreffende
Raumlichkeit geschlossen. Darauthin wurde , dem Rektorat Diskriminierung
unterstellt, so Alexander Jiirgens in der Welt*In der Debatte um die Vorfalle an der
TU Dortmund wurden gleichzeitig aktuelle gesellschaftspolitische Themen diskutiert.
In der Welt geht es um die Gleichberechtigung von Frau und Mann? und sogenannten
antiislamischen Rassismus®. In der Frankfurter Allgemeine beschaftigt man sich
diesbeziiglich mit dem Thema Toleranz* und im Spiegel Online geht es um die
,,Irennlinie zwischen der Universitit und Religion“S. »Multireligiose Rdume*®, so die
treffende Annahme von Bernadette Schwarz-Boenneke, ,,bringen beispielhaft den
Aushandlungsprozess zum Ausdruck, den unsere Gesellschaft fuhrt und noch stéarker
filhren sollte” (Schwarz-Boenneke 2015: 10). Waéhrend in der deutschen
Medienlandschaft mit abstrakten und allgemein gehaltenen Begriffen jongliert wird,
geht ihr der Blick furs Detail verloren. Wie die Konflikte in den konkreten
Situationen tatsachlich entstanden und Aushandlungsprozesse auf dem Weg dorthin

scheiterten, ist selten bekannt. Man begniigt sich damit die verschiedenen

1 Online unter URL: https://www.welt.de/vermischtes/article152169223/Kulturkampf-um-den-
Raum-der-Stille-an-der-TU-Dortmund.html [Stand: 18.10.16].

2 Online unter URL: https://www.welt.de/vermischtes/article151935578/Im-Raum-der-Stille-
sollten-Frauen-kein-Parfuem-tragen.html [Stand: 18.10.16].

3 Online unter URL: https://www.welt.de/regionales/nrw/article151890758/TU-Dortmund-
schliesst-nach-Religionsaerger-Raum-der-Stille.html [Stand: 18.10.16]

4 Online unter URL: http://www.faz.net/aktuell/rhein-main/haus-der-stille-an-goethe-uni-offen-fuer-
alle-religionen-14160771.html [Stand: 18.10.16].

5 Online unter URL: http://www.spiegel.de/lebenundlernen/uni/raum-der-stille-so-beten-muslime-
und-christen-an-unis-zusammen-a-1076376.html [Stand: 18.10.16]

»
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Perspektiven der beteiligten Akteurinnen und Akteure darzustellen. Was im
Journalismus eine legitime \orgehensweise ist, stellt fir die wissenschaftliche
Auseinandersetzung ein grofles Problem dar, zumal fur die soziologische. So
erschopft sich die Analyse sozialer Praxis keineswegs in der Aufzahlung
unterschiedlicher individueller Narrative®.

Die ,bisher vorliegenden Literatur zum Thema*™ (Schroeder 2015: 28) besteht
iiberwiegend aus ,,konzeptuelle[n] Uberlegungen® (ebd.). So beschiftigt sich Sabine
Kraft’ in ,,Rdume der Stille (Kraft 2007) fast ausschlieBlich mit deren Typologie und
den dazugehdrigen Nutzungskonzepten (ebd. vgl. 29). Es existieren kaum empirische
Befunde daruber, ob und wie die Nutzungskonzepte der jeweiligen Raume der Stille
angenommen werden. Markus Schroeder ist einer der wenigen deutschen Soziologen,
die sich mit diesem spezifischen Phanomen auseinandersetzen®. Ihm zufolge sollten
sich empirische Studien Uber R&ume der Stille damit beschéftigen, ,,ob und in
welchen Ausmall die Rdume angenommen werden, ob und wie die gleichzeitige
Benutzung funktioniert, ob und wie hier dennoch — entgegen des eigentlichen
Vorhabens — wieder Grenzen eingezogen werden® (Schroeder 2015: 28). Im
Folgenden wird eben diese alltdgliche Praxis in interreligiosen Rd&umen am Beispiel
des Haus der Stille auf dem Campus der Goethe-Universitat in Frankfurt am Main®
im Zentrum einer ethnografisch orientierten Analyse stehen. Da es noch keine
ethnografische Untersuchung von bzw. uber R&umen der Stille gibt, hat die

vorliegende Arbeit den Charakter einer ,,explorative Untersuchungen® (Knoblauch

6 ,Man will soziale Praxis im Vollzug und damit zeitgleich beobachten und nicht nur Erzéhlungen
haben, in denen Teilnehmer Uber ihre Praxis berichten und sie mit ihren Interpretationen,
Kommentaren etc. verschlieBen, verstellen und versiegeln® (Breidenstein/ Hirschauer/ Kalthoft/
Nieswand 2013: 41).

7 Sabine Kraft ist Kunsthistorikerin und Architektin. Sie ist die Autorin der einzigen,
deutschsprachigen Monographien zum Thema Raume der Stille (Kraft 2007).

8 Im deutschsprachigen Raum gibt es lediglich zwei Sammelbédnde zum Thema, in denen auch
soziologische Positionen und Perspektiven eingenommen werden. In ,,Viele Religionen — ein
Raum?! - Analysen, Diskussionen und Konzepte* (Beinhauer-Kohler/ Roth/ Schwarz-Boenneke
2015) kommen immerhin zwei Soziologen zu Wort. In ,,Die ganze Welt am Campus!? - Kulturelle
und religidse Diversitaten: Situationen und Perspektiven (Rotting 2012) beschaftigt man sich mit
den allgemeinen gesellschaftlichen Grinden fir die Entstehung von Raumen der Stille.

9 Ich habe mich dazu entschieden das Forschungsfeld unverschliisselt zu benennen. Es scheint nicht
maglich den Ort der Erhebung so zu verfremden, dass er einerseits wirklich nicht identifiziert
werden kdénnte und anderseits wichtige inhaltliche Punkte nicht verfalscht werden. Schon allein
die rdumliche Beschreibung des Feldes, sowie die zitierte Literatur lassen eindeutige Schlusse auf
das Frankfurter Haus der Stille zu. Personen, die sich im Feld bewegen, werden jedoch



2003: 36). Die hierbei verwendeten Methoden mussten dabei ,,sozusagen ad hoc im
Zuge der Durchfiihrung der Untersuchung selbst entwickelt werden® (Knoblauch
2003: 36). Ein allgemeiner Methodenteil scheint daher unnétig, wenn nicht gar
unangebracht zu sein™®. Es sei lediglich auf die zwei Werke verwiesen, die dieser
Arbeit maligeblich zur Orientierung dienten. Zunéchst und vor allem ist ,,Ethnografie
— Die Praxis der Feldforschung® (Breidenstein/ Hirschauer/ Kalthoff/ Nieswand
2013) zu nennen. Aber auch die Uberlegungen von Hubert Knoblauch in ,,Qualitative
Religionsforschung®* (Knoblauch 2003) waren in dieser Arbeit ein wichtiger
Leitfaden bei der Erhebung und Auswertung des Forschungsmaterials. Ich moéchte
daher mit meinen eigenen Uberlegungen den Forschungsaufbau in aller Kiirze
darstellen um daran anschliefend meine Forschungsfrage ausfihrlich, in einem
eigenen Kapitel vorstellen. Meine Beschaftigung mit dem Haus der Stille beginnt
2014 im Rahmen eines Seminars ,Einfiihrung in die Ethnografie* bei Prof. Dr.
Thomas Scheffer. Schnell stellte sich heraus, dass das auf dem Campus gelegene
Haus der Stille ein hervorragendes Forschungsobjekt fur eine Hausarbeit sein konnte.
Die Vorgange im Feld waren mir vollig fremd. Ich besuchte zum ersten Mal einen
Raum der Stille. Die dort verfigbare Menge an soziologisch relevanten
Forschungsgegenstanden war schon auf den ersten Blick offenkundig. Dennoch zog
ein Ph&nomen schon damals meine besondere Aufmerksamkeit auf sich. Im Haus der
Stille wird eine rdumliche Trennung der Geschlechter praktiziert. Die Frage, wie
diese Geschlechtertrennung organisiert wird, wurde dann zur leitenden Frage meiner
Hausarbeit. Weil ich die zahlreichen Mikro-Praktiken, die fir das Funktionieren der
Geschlechterordnung von zentraler Bedeutung sind, damals in ihrer Tragweite noch
nicht erkannte, versuchte ich mittels einiger Krisenexperimente etwas tber die
Ordnung der Geschlechter zu erfahren. Meine These lautete: Wenn die
Geschlechtertrennung verletzt wird, dann versuchen ihre Vertreterinnen und Vertreter
diese offensiv und direkt wiederherzustellen und durchzusetzen. Es kommt zu
Situationen des Konflikts und Streits. Mit dieser Annahme lag ich, wie ich spater

herausfinden musste, vollig falsch. Die Erhebung der Daten fiir die nun vorliegende

weitgehend anonymisiert.
10 ,,Die Ethnografie ist keine Methode* (Breidenstein/ Hirschauer/ Kalthoff/ Nieswand 2013: 34).



Arbeit begann zum und endete mit dem Sommersemester 2016. Durch die Rahmung
des Semesters erhoffte ich mir, einen besonders guten Blick auf den sozialen Prozess
und die Veranderungen im Haus der Stille zu bekommen. Schon wéhrend meiner
ersten Erhebungsphase, die die ersten zwei Wochen des Semesters umfasste, musste
ich  feststellen, dass auch weitere Annahmen meinerseits (ber die
Geschlechtertrennung  grofdtenteils  falsch  waren. Viele Erstsemester und
Neuankdmmlinge an der Goethe-Universitat besuchten in dieser Zeit das Haus der
Stille und missachteten dabei hdufig die Regel der Geschlechtertrennung. Doch es
kam zu keinen Konflikten oder gar zu Streitereien. Je weiter das Semester fortschritt,
konnte ich aber feststellen, dass die Trennung der Geschlechter immer h&ufiger
eingehalten wurde. Offenbar war diese Entwicklung aber nicht durch das Austragen
verbaler oder korperlicher Auseinandersetzungen zu erkldren. Aus ethnografischer
Sicht lag deshalb der Schluss nahe, dass es das Haus der Stille selbst sein musste,
dass als soziales Artefakt eine Wirkung auf die Nutzerinnen und Nutzer austibt,
genauer:  seine  raumliche  Organisation. Wie die  Herstellung  der
Geschlechtertrennung durch die raumliche Organisation des Haus der Stille
funktioniert, ist deshalb eine der Frage, welche ich im Verlauf dieser Arbeit kléaren
werde. Es stellte sich jedoch schon wahrend der ersten Erhebungsphase heraus, dass
ich, um die Ordnung der Geschlechter verstehen zu kdnnen, auch die allgemeine
soziale Ordnung im Haus der Stille besser verstehen musste. Statt mich also weiter
allein auf die Geschlechtertrennung zu konzentrieren, versuchte ich mich im Verlauf
der Feldforschung auch fir andere dort anzutreffende Phanomene einer sozialen
Ordnung und nicht zuletzt fir Unvorhergesehenes zu 6ffnen. Ich begann immer mehr
die Geschlechtertrennung als Musterbeispiel fiir die allgemeine ,,.Losung von
Handlungsproblemen und der Handlungskoordination* (Breidenstein/ Hirschauer/
Kalthoff/ Nieswand 2013: 33) im Haus der Stille zu begreifen. Da sich in dieser
Phase aber nicht alle Fragen Kkléren lieBen und in ihr kaum eine verbale
Kommunikation** mit Anwesenden stattfand, entschloss ich mich, in eine zweite,
groRere Feldphase einzutreten. Diese unterschied sich von der ersten Erhebungsphase

vor allem durch mein Bemiihen zahlreiche ethnografische Interviews zu fiihren.

11 Das Problem der verbalen Kommunikation wird im Kapitel ,,.Die Nutzung des Haus der Stille*



Diese fanden meist vor dem Haus der Stille statt. Die daraus hervorgegangenen
sieben informellen Interviews, die ich mit Mannern und Frauen verschiedener
Religionszugehorigkeiten gefiihrt habe, habe ich Gesprache im Schatten der Stille
genannt. Ziel war es, meine Fragen beziiglich der sozialen Ordnung durch ,.das
Wissen der Interviewten® (Knoblauch 2003: 117) zu beantworten. Vor allem die
Gesprache mit weiblichen Personen waren dabei von besonderer Bedeutung, da sich
der Zugang zum Frauenraum fir mich als Mann besonders schwierig gestaltete. Zwar
verbrachte ich auch viele Stunden in der Galerie, doch wurden die Vorgénge dort
durch meine Anwesenheit dermalien stark beeinflusst oder verandert, dass mir der
Blick auf die vielen Aspekte des dortigen Alltags weitgehend verstellt blieb™. Ein
GroRteil der Beobachtungen und Annahmen tber das Haus der Stille stammen daher
aus dem Haupt- bzw. Mannerraum™.

Meine primare Methode der Datenerhebung war die Teilnehmende Beobachtung™.
Wéhrend meiner Prasenz im Feld sind uber 50 Protokolle und Feldnotizen, 35
ethnografische Memos, sowie das Material aus 7 Interviews entstanden®. Dabei ist
zu erwihnen, dass sich das gesamte Material nur auf die regularen Offnungszeiten
des Haus der Stille bezieht. Von acht bis achtzehn Uhr steht der Frankfurter Raum
der Stille allen Mitgliedern der Universitdt offen. Danach finden verschiedene

Veranstaltungen von Einzelpersonen oder Gruppen statt, die geschlossen®® oder auch

ausfihrlich erortert.

12 Abgesehen von den Problemen, die mir die Geschlechtertrennung bei der Erhebung von Daten mir
bereitete, stellte der Feldzugang keine Schwierigkeit da. Das Feld ist allen Studierenden, also auch
mir, frei zugénglich. Zudem kann man im Haus der Stille jeder Individuellen Tatigkeit nachgehen,
also auch herumsitzen und Beobachtungen anstellen. Zundchst stellte ich offene Beobachtungen
an, da sich aber manche Menschen von Stift und Papier etwas irritiert zeigten, ging ich spater
immer hdufiger zu einer nicht offenen Erhebung uber. Dies zeigte sich vor allem im Frauenraum
als richtig heraus. Auf Fragen Uber den Grund meiner Anwesenheit antwortete ich jedoch immer
offen und ehrlich. Ich erklarte also, dass ich Soziologie studiere und meine Bachelor-Arbeit tber
das Haus der Stille schreibe. Dies wurde (iberwiegend positiv aufgenommen.

13 Der einzig adédquate Umgang mit dieser Problematik scheint die Reflexion auf diese Leerstelle zu
sein.

14 Die Teilnehmende Beobachtung ,stiftet die soziale Form, in der alle moglichen Daten erst
gewonnen werden‘ (Breidenstein/ Hirschauer/ Kalthoft/ Nieswand 2013: 34).

15 Im Verlauf des Schreibprozesses dieser Arbeit habe ich mich dazu entschieden, alle verwendeten
Beobachtungen aus dem Feld direkt in den FlieRtext einflieRen zu lassen. Dieses Vorgehen scheint
mir sowohl flr Lesefluss und Lesegenuss, als auch fir die Verstandlichkeit der Argumentation
dienlich und damit legitim zu sein.

16 Hier wére das Campus Gebet der Jesus Disciple Movement am Dienstagabend zu nennen.



offen’’ sein kénnen. Die Fokussierung bzw. Einschrankung scheint aus zwei Griinden
angebracht. (1) Einerseits wirde die Beobachtung und Analyse aller dieser
verschiedenen Gruppenveranstaltung den Rahmen einer Bachelor-Arbeit sprengen.
(2) Andererseits scheinen diese Veranstaltungen zudem wenig Uber den
multireligiésen Charakter des Haus der Stille auszusagen. ,,Bei einem multireligiosen
Raum im strikten Sinne handelt es sich nur um einen Raum, der von Menschen aller
religiosen  Uberzeugungen und spiritueller Bediirfnisse  gleichzeitig und
gleichberechtigt genutzt werden kann und soll“  (Schroder 2015: 27). Die
Gruppenveranstaltungen hingegen sind zumeist klar einer bestimmten religidsen oder
spirituellen Gruppierung zuzuordnen. Fir die Untersuchung des Haus der Stille als
interreligids genutzter Raum erscheinen sie daher nicht besonders relevant. Nach
diesen  Uberlegungen zum  Untersuchungsgegenstand, zur  methodischen
Herangehensweise sowie zum raumlichen und zeitlichen Rahmen der Erhebung, gilt
es nun noch die Fragestellung schérfer zu formulieren. Diese konnte im Kontext
dieser Arbeit wie folgt formuliert werden: Wie funktioniert und organisiert sich der
interreligidse Begegnungsort im Haus der Stille in der alltdglichen Praxis der
Nutzerinnen und Nutzern? Diese Frage geht zwar weiter als die oben erwahnten
journalistischen Zugénge zum Thema, als Ausgangspunkt fur die empirische
Forschung bleibt sie jedoch ihrerseits zu allgemein. Insofern die erste Aufgabe einer
guten Ethnografie darin besteht, die richtigen Fragen an das Feld zu stellen, wird der
Formulierung und Prazisierung der Forschungsfrage im Folgenden ein eigenes

Kapitel gewidmet.

2. Zur praktischen Organisation eines interreligidsen Raums der Stille

Wie bereits in der Einleitung angedeutet, ist die praktische Organisation eines
interreligiosen Raums der Stille in vielfacher Hinsicht mit Schwierigkeiten
verbunden. Besonders zwei Momente sind hierbei zu berticksichtigen, durch die sich
interreligiose Begegnungsrdume grundsatzlich von anderen Offentlichen R&umen

unterscheiden.

17 Zum Beispiel das Taizé-Gebet, das von Studierenden selbst organisiert wird, am Donnerstagabend.
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(1) Zunéchst ist davon auszugehen, dass hier Religion'® eine Relevanz erhalt, die ihr
in den meisten anderen dffentlichen Raumen fehlt bzw. dort verloren gegangen ist°.
Individuen, die sich in eine interreligidse Situation begeben, setzen sich spezifischen
Problemen aus: So kann die religidse Dimension eines Raumes gangige
Verhaltensweisen in der Offentlichkeit sowie ihre sozialen Deutungsmuster
uberlagern. Wird das an den Tag gelegte Verhalten gemeinhin als negativ oder sozial
unerwinscht eingeschatzt, so erhélt dieses im interreligiésen Kontext als Verletzung
oder Missachtung religitser Gefiihle eine zuséatzliche negative Bedeutung, die von
betroffenen Personen auch als besonders unangenehm erfahren werden kann. Wird
zum Beispiel jemand im 6ffentlichen Raum angerempelt, so entschuldigt oder erkl&rt
sich der oder die Schuldige schnell. Beide Beteiligten versuchen die Situation so
schnell wie mdglich hinter sich zu lassen und weiter ihrer Wege zu gehen. Im Haus
der Stille hat so ein alltaglicher korperlicher Kontakt aber eine weitere
Bedeutungsebene als nur die Verletzung des personlichen Raums. Dies wird
beispielsweise mit Blick auf die muslimische Gebetspraxis deutlich. Wird ein Mann
nach seiner rituellen Waschung von einer Frau beriihrt, so muss dieser seine rituelle
Waschung wiederholen. Die Unannehmlichkeit besteht also nicht nur im bloRRen
Kdrperkontakt, sondern auch in einer rituellen oder religiosen Verunreinigung. Auf
einen Fauxpas dieser Art konnen zumindest theoretisch harte Sanktionen folgen. Die
schlimmste mégliche Deutung eines solchen Ubertritts wire, dass er durch Intoleranz

20

gegeniiber religiosen Geflhlen motiviert ist™. Dies kann im Extremfall zum

Ausspruch eines Hausverbots und damit zum Ausschluss aus dem gemeinsamen

18 Fir den Begriff Religion sind in der vorliegenden Arbeit zwei Dimensionen relevant. Zum einen
wird damit ein objektives Geltungssystem einer Glaubensgemeinschaft mit entsprechender
Theologie und kulturellen Praktiken angesprochen, zum anderen aber die subjektive
Religionszugehdrigkeit von Individuen, die sich sowohl in der Eigen- als auch in der
AuBenwahrnehmung mit gesellschaftlichen Statuskategorien wie der Ethnie oder der
geographischen Herkunft vermischen kann.

19 Die verschiedenen Statuskategorien konnen jedoch nicht alleinstehend betrachtet werden. Sie
bilden ein ,,Raster sich iiberschneidender Linien* (Goffman 2001a: 93). Vor allem die Kategorie
des Geschlechts erféhrt durch die Betonung des Religiosen, ebenfalls einen Bedeutungszuwachs.

20 Wihrend kleinere Fehltritte in den meisten profanen Feldern der Offentlichkeit lediglich dazu
fuhren, dass die betreffende Person als unhéflich oder unverschdmt bezeichnet wird, verhélt es
sich in sakralen oder religidsen Feldern anders. Verletzt eine Person religiose Normen oder
Gefiihle, besteht die Gefahr nicht nur als unhoflich, sondern zugleich als intolerant
wahrgenommen zu werden.
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interreligisen Raum fiihren®.

(2) Zum anderen potenziert sich die eben beschriebene Gefahr, religitse Territorien
des Selbst zu verletzten, in einer interreligidsen Situation, insofern hier eine Vielzahl
verschiedener religioser Normen parallel und gleichzeitig existieren. ,,[J]edes heilige
Ding von einer Bedeutung bildet ein Organisationszentrum, um das eine Gruppe von
Uberzeugungen und Riten oder ein Sonderkult kreisen® (Durkheim 1994: 67). Weil
jede im interreligiosen Raum anwesende Person streng genommen ein eigenes
Organisationszentrum ausbilden kann, wenn es sich als Teil einer heiligen
Gemeinschaft begreift, werden die religiosen Riten in Kombination fiir alle
Anwesenden zu einem ,,weitgespannte[n] Netz von Stolperdrdahten* (Goffman 1982:
152) um die jeweiligen Territorien des Selbst®.

In interreligiosen Begegnungsrdumen treffen also Individuen aufeinander, die
unterschiedliche Glaubensvorstellungen vertreten und unterschiedlichen rituellen
Handlungen nachgehen. Vor allem wenn sich rituelle Handlungen widersprechen
oder sich in ihren Anspriichen auf den interreligiésen Raum uberlagern, ist wie
eingangs erwéhnt, zundchst davon auszugehen, dass eine Vielzahl an Konflikten
entsteht. Wéhrend die wissenschaftliche Literatur Gber Raume der Stille
ausschlieBlich interreligiose Konfliktursachen betrachtet, sei an dieser Stelle schon
auf die Tatsache verwiesen, dass es durchaus und vor allem andere Ursachen fiir
Konflikte gibt. So sind z.B. die Konflikte um die Einrichtung und Einhaltung einer
religiosen  Geschlechtertrennung, nicht nur auf die Kategorie der
Religionszugehdrigkeit zu reduzieren. Die Geschlechtertrennung kann als
religionspolitischer Gegenstand zwar auch eine Frage zwischen Christen und
Muslimen sein, als soziale Praxis aber ist sie primdr eine Frage zwischen Frauen und
Mannern. Es sind daher bei der Analyse von Raumen der Stille immer auch andere

Statuskategorien, vor allem die Kategorie des Geschlechts, mit einzubeziehen. Wie

21 Diese Information stammt aus einem Gesprach mit dem fir das Haus der Stille zustandigen
Pfarrer.

22 ,Territorien weisen verschiedene Arten der Organisation auf (Goffman 1982: 55). Goffman
unterscheidet prinzipiell drei Arten der Territorien des Selbst. Es gibt ortsgebundene, situationelle
und egozentrische Territorien, wobei er sich selbst vorrangig mit dem situationellen und dem
egozentrischen Territorium beschaftigt. Den Begriff des Territoriums entlehnt er der Ethnologie.
Dies ,.erscheint deshalb angemessen, weil dieser Anspruch keine deutlich unterschiedene und
partikulare Sache betrifft, sondern eher einen Bereich von Dingen [...], und weil die Grenzen des
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oben beschrieben, haben diese Konflikte stets eine individuell-subjektive und eine
kollektiv-objektive Seite, die sich gegenseitig verstarken kdnnen. Im Gegensatz dazu
kommen in anderen Raumen der Offentlichkeit vor allem individuelle Konflikte zum
Tragen, deren Aufladung durch religiose, ethnische oder andere soziale
Deutungsmuster und kollektive Anspriiche eine eigene semantische Leistung
verlangen. Dies folgt laut Goffman einem gesellschaftlichen Konzept in der
Organisation 6ffentlicher Rdume. ,,Das Problem, denselben physikalischen Raum als
Rahmen fir mehr als einen sozialen Anlass und damit als Ort zu verwenden, der
mehr als einen Komplex von Erwartungen zu erflllen hat, ist der Gesellschaft
bekannt, und deswegen beugt sie ihm vor* (Goffman 2009: 37). Wihrend potentiell
konflikthafte Uberlagerungen Kkollektiver Interessen und Nutzungsanspriiche also in
der Regel gesellschaftlich vermieden werden, gehdren sie in multireligidsen Raumen
der Stille zum Konzept. Dies, so lautet eine Arbeitsthese der vorliegenden
Untersuchung, stellt die interne Organisierung dieser R&aume vor groRe
Herausforderungen und kann zu einem existenziellen Problemen werden, wie am
Beispiel der TU Dortmund dargestellt wurde.

Das Haus der Stille in Frankfurt scheint von solch schwerwiegenden Problemen frei
zu sein. Wohl auch deshalb gilt ,,[d]as Frankfurter Modell [...] als Vorbild“® fiir
andere Raume der Stille. Joachim Valentin, Mitglied des vereinseigenen Kuratoriums,
erklart diesen Erfolg durch ,,[e]ine freundliche, aber klare Kontrolle“?*. Diese eher
unkonkrete Aussage erscheint auf den ersten Blick wenig tberzeugend. Wie sieht die
Kontrolle aus? Und die Einhaltung welcher Regeln soll tberhaupt kontrolliert
werden? Die Skepsis gegeniiber dem Postulat der erfolgreichen Kontrolle konnte
auch in der Feldforschung nicht beseitigt werden. Im Gegenteil waren unmittelbare,
d.h. personliche KontrollmaBnahmen in den drei Monaten im Feld nicht zu

beobachten®. Eine Kontrolle durch Kuratorium oder Verein erscheint zur Befriedung

Bereichs gewdhnlich von dem Ansprucherhebenden bewacht und verteidigt werden (ebd. 54f).

23 Online unter URL: http://www.faz.net/aktuell/rhein-main/haus-der-stille-an-goethe-uni-offen-fuer-
alle-religionen-14160771.html [Stand: 18.10.16].

24 ebd.

25 Dass der Kontrollanspruch mehr den Wunsch der Verantwortlichen ausdriickt als die soziale
Realitat, wird an der Aussage des zustandigen Pfarrers, Eugen Eckert, deutlich. So sei ihm
besonders wichtig, ,,dass [...] Deutsch gesprochen wird®, (ebd.). Wiirde dieser Regelanspruch
tatsachlich auf seine Einhaltung kontrolliert, so ware die Situation dort sicherlich konfliktreicher.



oder Losung der moglichen Konflikte im Haus der Stille zudem praktisch kaum
realisierbar®®. Auch kann die Hausordnung, in welcher Toleranz und Pluralitat
verankert sind, kaum das friedliche Miteinander erkldren, insofern auch andere
Raume der Stille tber entsprechende Hausordnungen verfiigten, ohne dass dies
diejenigen Konflikte verhindert hatte, die letztlich zur SchlieRung fiihrten®”. Will man
also wirklich verstehen, wie im Haus der Stille mit potentiell existenziellen
Problemen umgangen wird, d.h. wie die interreligiése Situation und der interreligitse
Raum praktisch organisiert werden, so reicht der Verweis auf die geltende
Hausordnung und auf die Aussagen des Kuratoriums keineswegs aus. Letztere stellen
lediglich normative Anspriche einer eher auBenstenenden Gruppe dar, denen der
Charakter eines frommen Wunsches deutlich anzumerken ist. Allerdings sagen sie
nichts Uber die konkreten Umgangsformen und diejenigen Normen im Haus der
Stille aus, die sich erst in der sozialen Praxis der Nutzerinnen und Nutzer
manifestieren?®. Die prazisierte Forschungsfrage dieser Arbeit muss also lautet: Wie
organisieren die verschiedenen Individuen die Nutzung eines interreligidsen Raums
der Stille auf weitgehend friedliche und damit erfolgreiche Weise? Dabei wird ein
besonderer Fokus auf der Organisation der Geschlechtertrennung liegen. Anhand@
dieser Problematik soll dann die allgemeine und konkret wirksame soziale Ordnung
des Haus der Stille analysiert werden.

Wie bereits angedeutet, orientiert sich die Untersuchung theoretisch an den zentralen
Schriften Erving Goffmans®. Dessen Analysen der Interaktion im 6ffentlichen Raum
bilden das begriffliche Instrumentarium und gleichermallen die inhaltliche

Kontrastfolie zur Beschreibung der Interaktion im interreligiosen Raum. Unterstitzt

Denn wahrend der dreimonatigen Feldforschung gehérte zu den durchgéngigen Ergebnissen der
Beobachtungen, dass kaum jemand im Haus der Stille Deutsch spricht.

26 Eine Fachkraft in \Vollzeit, die sowohl im Erkennen als auch im L&sen von interreligidsen
Mikrokonflikten geschult ist, durfte den Trégerverein des Haus der Stille durchaus vor eine
finanzielle Herausforderung stellen. Gleichzeitig besteht die Gefahr, dass eine persénliche
Kontrolle durch AuRRenstehende den sozialen Verkehr im Haus der Stille zwar gerechter gestalten
wiurden, diesen jedoch gleichzeitig zum Erliegen bringen wirde.

27 So gab es auch an der TU Dortmund eine Nutzungsordnung fur den Raum der Stille, in dem die
Werte der Toleranz und der Pluralitét schriftlich niedergelegt waren.

28 Dabei werden uns vor allem die Uberlegungen des ,, Theorie of co-presence* (Knoblauch 2001:
33), Erving Goffman, und die Raumsoziologie Martina Lows begleiten.

29 1. Das Individuum im 6ffentlichen Austausch — Mikrostudien zur éffentlichen Ordnung (1982)

2. Interaktion im 6ffentlichen Raum (2009)
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werden Goffmans Analysen sozialer R&ume, durch die raumsoziologischen
Uberlegungen von Martina Léw. Nutzt Goffman den Raum vorwiegend als abstrakte
Metapher fiir den Handlungsrahmen sozialer Praktiken, beschéftigt sich Low mit
konkreten, d.h. materiellen R&umen, die auch durch die physische Materialitat ihrer
Nutzerinnen und Nutzer geprigt sind. Raum umfasst in diesem Sinne ,.cine
relationale (An)Ordnung von Korpern, welche unaufhérlich in Bewegung sind,
wodurch sich die (An)Ordnung selbst stindig verdandert™ (Low 2015: 13 1)30. Insofern
sich, so eine Arbeitsthese meiner weiteren Forschung, die 6ffentliche Ordnung im
Haus der Stille durch seine stetige Nutzung in einer spezifischen raumlichen
Anordnung artikuliert, erscheint die theoretische Engfiihrung von Goffmans Analyse
offentlicher Ordnung mit der zeitgendssischen und genuin raumsoziologischen
Perspektive Lows als besonders geeignet, um die Leitfrage nach der Organisation des
Raums im Haus der Still durch seine Nutzerinnen und Nutzer am empirischen
Beispiel der Geschlechtertrennung zu verfolgen.

Zur Beantwortung der Forschungsfrage sind zundchst die wichtigsten Koordinaten
fur die empirische Forschung und ihren Gegenstand zu benennen, die zugleich die
einzelnen Schritte der folgenden Untersuchung abbilden. So soll im ersten Kapitel
"Die materielle Gestalt des Haus der Stille" der Ort des Geschehens in seiner
réumlichen Dimension beschrieben werden, um den Leserinnen und Lesern die
besondere Beschaffenheit der Architektur, des Standortes und der Inneneinrichtung
vor Augen zu fuhren. Diese sind auch im weiteren Verlauf der Arbeit im Hinterkopf
zu behalten. Im darauf folgenden Kapitel ,,Die Nutzung des Haus der Stille* geht es
um die Frage, wer das Haus der Stille auf welche Weise nutzt und welche
Aneignungsprozesse damit einhergehen. Dem liegt die Annahme zugrunde, dass die
verschiedenen  Akteurinnen und Akteure in sozialen Situationen den
institutionalisierten Raum und seine Ordnung selbst hervorbringen und veréndern
konnen. In ,,Raumsynthese als Voraussetzung der Geschlechtertrennung® wird

anschlieBend untersucht, wie soziale Situationen gerahmt und Rdume synthetisiert

3. Interaktion und Geschlecht (2001)

30 ,,.Durch den Begriff der ,(An)Ordnung® mit der hier gewihlten Schreibweise wird betont, daf3
Réume sowohl eine Ordnungsdimension, die auf gesellschaftliche Strukturen verweist, als auch
eine Handlungsdimension, das heif3t der Proze3 des Anordnens, innewohnt* (Low 2015: 131)
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werden. Damit sind vor allem Definitionen des Raumes durch die ihn nutzenden
Akteurinnen und Akteure angesprochen, die einen starken Einfluss auf die
Formulierung und Verteilung bestimmter Nutzungsanspriiche haben. Wie noch zu
zeigen sein wird, entstehen aus den unterschiedlichen und widerspriichlichen
Situations- oder Raumdefinitionen, sowie den unterschiedlichen Praktiken im Raum
selbst zahlreiche potentielle Konfliktfelder. Erst auf Basis dieser allgemeinen
Beschreibung wird eine tragfahige, empirisch gestutzte Auseinandersetzung mit den
»Nutzungskonflikten im Haus der Stille” zu fithren sein. Dabei geht es zundchst
lediglich darum, mdgliche Konfliktursachen und die Mdglichkeiten der
Konfliktfihrung zu beschreiben. Im flinften Kapitel ,,Die permanente (Re-
)Organisation der Geschlechtertrennung “ geht es darum, wie das beobachtete
Problem der Geschlechtertrennung in konkreten Konfliktsituationen bearbeitet wird.
Dieses Problem war auch und gerade im Frankfurter Haus der Stille von Beginn der
Planungen an vorprogrammiert. Das sechste Kapitel ,,Fazit: Zur muslimisch
dominierten Raumorganisation im Haus der Stille™ stellt abschlieBend das Fazit
dieser Arbeit dar.

Der Anstof} fur das Projekt war, so lautet die Einschdtzung des ehemaligen
Universitatsprasidenten Rudolf Steinberg®, die ,,Schwierigkei[t] muslimischer
Universititsmitglieder [...] einen Platz fiir ihre Gebete zu finden* (Steinberg 2015:
149). Diesem Problem sollte mit einem eigens dafiir errichteten Gebdude Abhilfe
geschaffen werden®2. Man entschied sich fiir ,einen neuen Gebetsraum* (ebd. 149),
der allen Mitgliedern der Goethe Universitat offenstehen und von eindeutigen

religiosen Symbolen frei sein sollte. Wie sieht nun dieser neue Gebetsraum aus?

2.1 Die materielle Gestalt des Haus der Stille

Dieser Frage widmet sich dieses Kapitel. Der amerikanische Anthropologe James

31 Rudolf Steinberg war in seiner Funktion zudem Vorsitzender des Kuratoriums fiir das Haus der
Stille. In seiner Amtszeit wurde das Haus der Stille gegriindet. (vgl. Steinberg 2015: 151).

32 Diese Annahme deckt sich auch mit dem Befund Matthias', der sich in seiner Masterarbeit mit dem
Entstehungsprozess von Raumen der Stille an deutschen Universitaten befasst hat. Ihm zufolge
war das ,Bediirfnis nach Stille in der heutigen Gesellschaft kein expliziter Grund fiir die
Einrichtung ““ (Matthias 2015: 141).

12



Spradley stellt das ,,physical setting” (ebd. 40) als die Basis einer jeden sozialen
Situation dar. Es scheint daher sinnvoll die Beschreibung des physical settings, der
sozialen Situationen vorauszuschicken. Anders als Spradley, der den Raum primaér als
den Ort des Geschehens beziehungsweise als passives Objekt von Handlungen und
Akteuren begreift (vgl. Spradley 1980: 82f), betont Low, dass Rdume ,,eine eigene
Wirkung im Kontext menschlicher Nutzung“ (Léw 2015: 138) entfalten. Die
Materialitdt eines Raumes kann gewisse Handlungen ermdéglichen und férdern,
wahrend sie andere behindert oder verhindert (ebd. vgl. 166). Léw verweist damit auf
eine ,,Ordnungsdimension® (ebd. 131) von materiellen Raumen. Dies ist unter
anderem deswegen von Bedeutung, weil davon auszugehen ist, dass sich das Haus
der Stille eben nicht zuletzt auch in seiner Architektur von anderen Rdumen der Stille
signifikant unterscheidet. Statt nun jedoch die Beschreibung aus der Perspektive der
beiden Architekten Ludwig Karl und Markus Probst nachzuerzahlen, sollen die
rdumlichen Begebenheiten in einem ersten Rundgang durch das Feld aus der
Perspektive einer Nutzerin oder eines Nutzers erschlossen bzw. beschrieben werden.
Die ethnografische Raumbeschreibung sowie das beigefiigten Bildmaterial soll es
den Leserinnen und Lesern ermdglichen, den Raum in dhnlicher Weise zu erfahren,
wie er sich mir selbst bzw. anderen Nutzerinnen und Nutzern darstellt. Dabei ist der
zunachst durchweg subjektive Erfahrungsgehalt des Autors in Rechnung zu stellen.
Der folgenden Argumentation dient er zudem als grobe raumlichen Orientierung® im

Haus der Stille.

Ich umrunde zunéchst das Haus der Stille. Es hat die Form eines abgerundeten
Dreiecks, seine Fassade besteht aus Holz. Schon durch sein AuBeres grenzt es sich
von seiner Umgebung, die aus massiven und groRen Steinbauten besteht, ab. Nach
einer Runde betrete ich das Haus. Die Eingangstire, an der zahlreiche Plakate
befestigt sind, fallt krachend hinter mir ins Schloss. Eine unpraktische Tr fur einen
Raum der Stille. Sie ist viel zu schwer und fallt ungebremst und nicht gerade still ins
Schloss. Nun stehe ich im Flur. Auf der rechten Seite befindet sich eine Holztreppe
nach oben. Auf der linken Seite ist ein relativ schmaler Durchgang, an dessen Ende

sich eine weitere Glastur befindet. Ich gehe erst einmal einige Schritte gerade aus.

33 Neben der subjektiven Beschreibung soll auch der Grundriss des Haus der Stile der besseren
Orientierung dienen. Siehe dazu im Anhang ,,1. Abbildung: Grundrisse des Haus der Stille*.
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Auf der linken Seite befindet sich ein kleiner Einbauschrank. Ich 6ffne die beiden
Turen. Im Schrank befinden sich vor allem Gebetsteppiche, lange Rdcke und
Kopftiicher. Manche sind fein séuberlich zusammengelegt, andere hingegen eher
schlampig. Zudem sind mehrere Bucher im Schrank gelagert. Es befinden sich dort
mehrere Fassungen des Korans und der Sunna, auf Arabisch wie auch auf Deutsch.
Zudem gibt es eine Version des Neuen Testaments und eine des Alten Testaments. Im
untersten Fach befinden sich zahlreiche Gebetsbanke. An einem Regalbrett befindet
sich ein kleiner Zettel, der darum bittet, die Utensilien nach dem Gebrauch wieder
ordnungsgemal zu verstauen. An der Innenseite der linken Tire ist ein weiterer
Zettel angebracht. Auf dem Zettel befindet sich ein ,Waschliste [fiir]
Gebetsteppiche®”, in die sich die ,,Geschwister im Islam* eintragen sollen. Die
Waschliste wurde von der Islamischen Hochschulgruppe (IHG) aufgehéngt. Auf der
Innenseite der rechten Schranktlre ist ein Schaubild angebracht, auf dem der
Grundriss des Haus der Stille abgebildet ist. Mit einem roten Dreieck ist die
,»Gebetsrichtung im Haus der Stille* markiert. Nachdem ich den Einbauschrank
ausfiihrlich begutachtet habe, setzte ich die Erkundungstour fort. Ich gehe also
weiter Richtung Glastiir. Wenn man den Blick nun nach rechts wendet, sieht man
eine Treppe, die in den Keller fihrt. Auch diese Glastir fallt donnernd zu. Ich stehe
nun in einer Kleinen Einbuchtung. Dreht man sich nach links, so kann man nun den
ganzen Raum wahrnehmen®. An den Wanden des abgerundeten Dreiecks stehen
massive Holzbdnke. Mitten im Raum stehen drei ebenfalls massive Holzhocker. In
Relation zu seiner Flache und der Hohe der Wande wirkt er auch aufgrund der
sparsamen Mdblierung sehr leer. An der Wand direkt gegenliber dem
Eingangsbereich ist ein Kunstwerk befestigt. Dieses besteht aus zwdlf vergoldeten,
viereckigen Tafeln. In der gegeniberliegenden Wand sind zwei Wandschrénke
eingebaut. In ihnen befinden sich Stiihle und ein Feuerldscher. An derselben Wand
ist ein weilles Pult aufgestellt, auf dem ein Buch mit der Aufschrift ,,Gastebuch*
liegt. In der Wand, die laut dem Hinweisblatt im Einbauschrank in Richtung Mekka
liegt, befindet sich eine Notausgangstiire. Der Raum wird durch zwei nach innen
versetzte Fenster, die auf Hohe des ersten Stocks liegen, sehr dezent beleuchtet. Die
hoch liegenden Fenster machen es unmdglich, dass das Haus der Stille von aulien
eingesehen werden kann. Bei guten Lichtverhéltnissen wie jetzt, wirkt die natirliche
Beleuchtung freundlich. Die durch die Beschaffenheit der Fenster entstehenden
Farben empfinde ich als relativ warm. Ich verlasse nun den Hauptraum und gehe die
Holztreppe nach oben. Dort angekommen kann ich den gesamten Hauptraum

einsehen. Die beiden Raume sind also nicht vollstdndig voneinander getrennt. Ich

34 Siehe dazu im Anhang ,,2. Abbildung: Hauptraum®.
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drehe mich noch einmal nach links, und sehe einen relativ schmalen Gang, der am
Ende etwas breiter wird®. Dort steht ein einzelner Holzhocker, sonst nichts. Es gibt
drei kleine Tiirchen in der Wand. Offnet man sie, entsteht ein kleines, vergittertes
Fenster. Die Galerie ist wesentlich kleiner als der untere Raum und kaum durch die
beiden grolRen Fenster beleuchtet. Mehr gibt es in der Galerie nicht zu sehen. Ich
gehe also in den Keller. Am Anfang der Treppe in den Keller ist an der linken Wand
ein kleines Schildchen angebracht, das auf die ,,Toiletten und Waschrdume im
Untergeschoss* hinweist. Im Keller verliert das Haus der Stille fur mich seinen
Charme. Alles wirkt hier sehr funktional und eher kiihI*®. Von den sechs Raumen, die
es im Keller gibt, sind lediglich vier gedffnet. Die beiden verschlossenen Rdume
sind ein Technik- und ein Lagerraum. Die getffneten R&dume sind wie auf dem
Schild beschrieben die Toiletten und Waschrdume. Es gibt je einen Waschraum und
eine Toilette fir Manner und Frauen. Zudem befinden sich neben den Turen jeweils
Schilder mit der Raumbeschreibung. Die Toiletten sehen aus, wie die meisten
oOffentlichen Toiletten. In den Waschrdumen befindet sich ein relativ langes
Waschbecken mit drei Wasserhdhnen auf FuBhohe. Davor liegt ein Kleiner

Badevorleger. Nun gibt es nichts mehr zu sehen. Ich verlasse das Haus der Stille.

Nun ist es in der Tat der Fall, dass sich aus dieser Beschreibung wenig Uber die
konkreten Praktiken im Haus der Stille sagen lasst. Dennoch bietet die
ethnografische Raumbeschreibung mehr als die bloBe Orientierung der ,,zentralen
Lokalitat™ (Breidenstein/ Hirschauer/ Kalthoff/ Nieswand 2013: 47). Vergleicht man
die materielle Dimension des Frankfurter Raums der Stille mit dem der TU
Dortmund kann man einiges Uber unterschiedliche Handlungsressourcen und
Handlungsmdglichkeiten erfahren. Drei architektonische Besonderheiten des Haus
der Stille sind mir bei meiner ersten ausfuhrlichen Begehung des Haus der Stille
aufgefallen: (1) Der Frankfurter Raum der Stille ist zweigeteilt. Im Erdgeschoss
befindet sich der grofe Hauptraum des Haus der Stille. Im ersten Stock befindet sich
eine kleine Galerie. Dies ermdglicht es muslimischen Mannern und Frauen, rdumlich

getrennt voneinander zu beten®’. (2) Ein Einbauschrank im Flur dient der

35 Sieh dazu im Anhang ,,3.Abbildung: Galerie®.

36 Im Verlauf unserer Forschung wird sich dieser architektonische Bruch als passende Metapher fiir
das Haus der Stille herausstellen. Das Fundament ist funktional.

37 Auch wenn Steinberg leugnet, dass damit beabsichtigter Weise ,,der Segregation der Geschlechter
Vorschub® (Steinberg 2015: 154) geleistet wiirde. Nicht nur widerspriichliche AuBerungen aus
dem Verein selbst, lassen an dieser Aussage zweifeln. Es stellt sich auch die Frage, wieso man
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Aufbewahrung ritueller Gebetsutensilien vor Ort. Damit soll verhindert werden, dass
religiés eindeutig besetzte Gegenstdnde im Raum verteilt herum liegen und die
religiose Neutralitdt des Raums der Stille gestort wird. So hat die Lagerung von
rituellen Gegenstéanden in den Raumen der Stille an einigen Hochschulen bereits zu
Konflikten gefihrt®. (3) Auch mit der Einrichtung von rituellen Waschraumen
sollten von Beginn an Konflikte um die Benutzung der 6ffentlichen WCs vermieden
werden, wie sie in anderen Stadten zu Tage traten. Nachdem nun ein grober
Uberblick tber die Architektur des Haus der Stille gegeben wurde, gilt es im
Anschluss zu beschreiben, wie dieser Raum tatséchlich genutzt wird. Dabei wird im
folgenden Kapitel zunachst das offiziell erklarte Nutzungsziel mit der tatsachlichen
Nutzung im universitaren Alltag konfrontiert, um sich von irrefihrenden Annahmen
zu befreien. Davon ausgehend werden die hier tragenden Handlungen des
interreligiosen Umgangs anhand von Felderfahrungen in ihrer raumsoziologischen
Dimension erfasst. So sollen erste praktische Anhaltspunkte und entsprechende
analytische Kategorien fur die Organisation des Raumes im Haus der Stille erarbeitet
werden, um im weiteren Verlauf zu einer detaillierten Analyse der Nutzertypen und

der verschiedenen Nutzungsweisen im Haus der Stille berzugehen.

2.2 Die Nutzung des Haus der Stille

In Bezug auf die Feldforschung ist zunéchst eine deutliche Diskrepanz zwischen dem
offiziell erklarten Ziel und der tatséachlichen Nutzung des Gebadudes festzustellen. So
hofft die Goethe-Universitat durch die Errichtung des Haus der Stille ,,modellhaft zu
Toleranz und zu einem vertieften Austausch zwischen den Religionen und
Weltanschauungen in Deutschland beizutragen* (Steinberg 2015: 153). Wohl auch
deswegen wird der Raum der Stille als ,,interkultureller Begegnungsort™ (Goethe

Universitat 05.10.10) bezeichnet.®* Durch diese und &hnliche offizielle

einen Gebetsraum flr Muslime schaffen sollte, in dem man nicht nach den religidsen Vorschriften

beten darf.
38 Die TU Dortmund sah die ,,weltanschauliche Neutralitdt und Vielfalt der Nutzung® (Online unter
URL: http://www.ruhrnachrichten.de/staedte/dortmund/44227-Barop~/Raum-der-Stille-TU-

schliesst-Ruheraum-wegen-Geschlechtertrennung;art930,2938401 [Stand: 10.10.16]) durch das
Einfiihren von rituellen Gegenstanden gefahrdet.
39 Interessant dabei ist zundchst eine diskursive Verschiebung bzw. ein Chargieren zwischen den
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Beschreibungen des Haus der Stille wurde schon friih die Erwartung geweckt, dass es
in dem flr mich neuen Raum regelmafig zu irgendeiner Form des interreligitsen
oder interkulturellen Austauschs kommen misse. Im Laufe des Forschungsprozess
musste jedoch festgestellt werden, dass es im Alltag kaum und nur unter sehr
spezifischen Umstanden zu einer positiven zentrierten, interreligiosen Interaktion®’
kommt. Die meisten Nutzerinnen und Nutzer scheinen vielmehr so sehr in ihr Kern-
Engagement* versunken zu sein, dass sie fiir eine interreligidse Interaktion kaum
bzw. Uberhaupt nicht zugénglich sind. lhre religiosen Handlungen schlieBen andere
Aktivitaten und Personen** notwendig aus. Die religiés Engagierten isolieren sich
gegeniiber ihrer Umwelt und &ulReren Sinneseindriicken. So schliellen viele
Menschen die Augen beim Beten oder Meditieren. Um auch akustische Reize
auszublenden, benutzen manche Besucherinnen und Besucher sogar Ohrstopsel oder
Kopfhorer. Wahrend des islamischen Gebets ist beispielsweise jedes Neben-
Engagement unerwinscht oder sogar verboten, wie aus einem Gesprach im Schatten
der Stille hervorgeht.

Neben der praktischen Schwierigkeit durch das religiose Engagement zeigen viele
Besucherinnen und Besucher des Haus der Stille aber auch kein grundsatzliches
Interesse an einem Austausch mit anderen Kulturen oder Religionen. Stattdessen
besuchen sie den Raum der Stille um zu beten, zu meditieren oder anderen in sich
geschlossenen Aktivitaten nachzugehen. Die wenigen Anderen, die an einem solchen
Dialog interessiert sind, sehen sich durch die Aufforderung zur Stille in ihren

Maoglichkeiten eingeschrankt:

Auf die Frage, ob er denn im Haus der Stille schon mit Andersglaubigen ins

Begriffen ,,Religion®, ,,Weltanschauung* und ,,Kultur“, die in der 6ffentlichen Debatte zwar oft
synonym gebrauchst werden, aber mitnichten die gleichen gesellschaftlichen Geltungs- und
Gegenstandbereiche umfassen.

40 Zentrierte Interaktionen sind jede Form der Interaktion bei den Personen ,offensichtlich [...]
kooperieren® (Goffman 2009: 40). Die Aufmerksamkeit liegt auf einem ,,einzigen gemeinsame
Brennpunkt™ (ebd.). Mit dem Zusatz ,,positiv® soll ausgedriickt werden, dass es dabei nicht um
koordiniertes Meidungsverhalten gehen soll, wie zum Beispiel sich koordiniert auszuweichen.

41 Das Kernengagement beansprucht ,,den wesentlichen Teil von Aufmerksamkeit und Interesse des
Einzelnen (Goffman 2009: 59).

42 Eine Ausnahme bildet das islamische Gruppengebet, das im weiteren Verlauf noch einer genaueren
Betrachtung unterzogen werden soll. Dieses wird ausfiihrlich im Kapitel Das islamische Gebet
erortert.
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Gesprach gekommen ist, antwortet der junge muslimische Mann; , Nein, ich komme
hier nur zum Beten hin. Das Haus heift ja Haus der Stille, da muss man doch leise
sein. Es ist irgendwie kein guter Ort um Bekanntschaften zu machen oder uber

Religion zu diskutieren.*

Diese Aussage bestatigt auch die Beobachtungen aus dem Feld. Wéhrend des
gesamten Beobachtungszeitraums kam es im Haus der Stille nur zu vier positiven
interreligidsen Interaktionen. Diese ergaben sich allerdings folgerichtig aus
Situationen, in denen lediglich zwei Personen im Raum anwesend waren und sicher
gestellt war, dass keine andere Person durch das Gespréch in der Austibung ihrer
Religion gestort wird.

Damit stellt sich Personen, die eine solche soziale Situation betreten, ein Problem:
Wie begrufst man Menschen, die ihre Augen geschlossen haben, in einem Raum, der
die Anwesenden zum Schweigen auffordert? Diese Schwierigkeit der sozialen
Realitat lastet offenkundig schwer auf der proklamierten interreligiésen oder
interkulturellen Interaktion im Haus der Stille. ,,Eine Begegnung wird er6ffnet, wenn
jemand einen Eroffnungszug macht” (Goffman 2009: 105). Wenn aber schon der
Eroffnungszug scheitert, kann nur schwerlich eine Begegnung zustande kommen.
Dabei ist die Frage nach der richtigen BegriiBung kein rein technisches Problem.
Vielmehr scheinen die meisten Beteiligten geradezu darum bemiht zu sein, die
Gefahr ,,einander ins Gesprich [zu] ziehen" (ebd. 103) zu minimieren. Die meisten
Nutzerinnen und Nutzer sind in einen terminlich geplanten und z.T. routinierten

Tagesablauf*?

eingespannt und haben daher im universitaren Alltag keine Zeit flr
interkulturellen oder interreligiosen Smalltalk. Die Anwesenden, auch wenn sie an
einem Dialog interessiert sind, sind verpflichtet ,,den Standpunkt des Gegeniibers
einzunehmen® (ebd. 119). So kommt es auch im Haus der Stille relativ haufig vor,
,»dass jemand die anderen behandelt, als seien sie iiberhaupt nicht da, als Objekte, die

keines Blickes wirdig sind, von tieferem Interesse an ihnen gar nicht zu sprechen™

43 Vor allem viele Muslime, denen funf Gebetszeiten am Tag vorgeschrieben sind, haben oftmals
zwischen zwei Seminaren nur wenig Zeit um zu beten und sind daher besonders gehetzt. Eine
junge Muslimin erz&hlt in einem Gesprach im Schatten der Stille folgendes: ,,Jeden Dienstag um
13.45 laufe ich vom anderen Ende des Campus zum Haus der Stille. Auf dem Weg versuche ich
noch irgendwie etwas zu essen. Um 14.15 beginnt dann mein néchstes Seminar und ich muss
wieder (iber den ganzen Campus laufen. N&chstes Semester wird es hoffentlich wieder besser, aber
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(ebd. 97) **. Der Besuch im Haus der Stille muss nicht nur erholsam und andachtig
sein oder das religiose Bedurfnis befriedigen. Es muss auch funktional geplant und in
einen universitaren Tagesablauf integriert werden.

Festzuhalten ist an dieser Stelle, dass der zugedachten interreligiosen Nutzung in der
sozialen Praxis vier zentrale Probleme entgegen stehen: (1) Der tendenziell
abgeschlossene Rahmen der religiosen Handlung; (2) die subjektive Motivation zum
Besuch des Hauses; (3) die Vorgabe sich im Haus der Stille leise zu verhalten und (4)
die in der Regel knapp bemessene Dauer des Aufenthalts im eng getakteten Alltag der
Studierenden. Die Gesamtheit dieser vier Probleme macht den spontanen
interreligidsen Austausch auf dem Campus nahezu unmaglich.

Obwohl es also kaum zu zentrierten und positiven® interreligiésen Begegnungen
kommt, scheint es dennoch sinnvoll zu sein, von einem interreligiésen oder
multireligiésen Feld bzw. Raum?® zu sprechen. SchlieRlich wird der Raum der Stille
von verschiedenen religiésen und spirituell orientierten oder auch nicht-religidsen
Individuen genutzt, die sich zwar kaum im Sinne der Verlautbarungen der Goethe-
Universitat begegnen, dennoch aber miteinander umgehen mussen. Gemeinsam stellt
sich ihnen damit die Aufgabe, das begrenzte und geteilte Gut so zu organisieren, dass @
moglichst alle Nutzerinnen und Nutzer ihren individuellen Motivationen nachgehen
kénnen, ohne dabei aneinander zu geraten®’.

Diese weitestgehend friedliche soziale Ordnung, die man im Haus der Stille
beobachten kann, darf jedoch nicht dartber hinwegtduschen, dass die verschiedenen
Nutzerinnen und Nutzer durchaus in einem Konkurrenz- und Machtverhaltnis

zueinander stehen®. Dieses resultiert, wie spater noch zu zeigen sein wird, aus der

im Moment habe ich nur diese 30 Minuten um zu essen und mein Mittagsgebet zu machen.*

44 Dies fihrt, wie wir spéter sehen werden, zu einer besonderen Betonung des sanktionierenden
Blicks.

45 Uber negative interreligiose Rituale, d.h. die Vermeidungsstrategien und Vermeidungstechniken
von interreligiésen Interaktionen und vor allem Konflikten wird spater ausfuhrlich zu sprechen
sein.

46 ,Den Begriff des sozialen Raumes verwendet Bourdieu hdufig synonym mit dem Begriff des
Felds* (Low 2015: 180f). Da es in dieser Arbeit nicht nur um den metaphorischen oder
konstruierten Raum, sondern auch um den konkret-materiellen Raum geht, wird vornehmlich der
Begriff des Raums Verwendung finden.

47 Es geht also darum, gemeinsam einen Raum zu gestalten — und sei es, dass man sich auf ein
friedliches Nebeneinander einigt” (Schwar-Boenneke: 2015: 11).

48 ,Grundsitzlich ist fiir Bourdieu das soziale Feld ein Bereich sozialer Kdmpfe. Die Akteure streben
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Notiz
Diese Aufgabe stellt sich den Nutzer*innen


Vielzahl an Parteien und Engagements, die denselben Raum fur sich beanspruchen
und sich in ihren Tatigkeiten gegenseitig behindern kdnnen. Wie weiter oben bereits
angedeutet, wird im alltadglichen Umgang im Haus der Stille auch um ,,das Anrecht,
namlich die Berechtigung, das Gut zu besitzen, zu kontrollieren, zu gebrauchen oder
iiber es zu verfiigen (Goffman 1982: 54) konkurriert. Der Erfolg mit dem eine Partei
ihr ,,Anrecht geltend macht* (ebd.) hingt von unterschiedlichen Faktoren ab. Ein
Artikel von Lilith Becker, in dem auch die Studierendenpfarrerin Ruth Habermann zu

Wort kommt, kann diesen Sachverhalt fir das Haus der Stille verdeutlichen.

,»Von Anfang an kamen junge Frauen zu mir, die von betenden, muslimischen
Mainnern auf die Galerie geschickt wurden«®, erzéhlt Ruth Habermann. Thr wurde
sehr deutlich, wie unsicher sich viele Christen uber ihre theologische Tradition sind:
,»Die Studis kamen zu mir und fragten mich: »Was sollen wir denen sagen? Wo
steht etwas Uber Gleichberechtigung in der Bibel? « Eine junge Frau habe sich

mitten in den Raum gesetzt und laut das Vater unser gebetet, weil sie sich nicht

hinaus schicken lassen wollte**

Interessant ist, wie die junge Frau aus dem Bericht versucht hat, sich gegen die
muslimischen Méanner durchzusetzen bzw. ihr Anrecht auf freie Platzwahl im Haus
der Stille geltend zu machen. Nicht etwa durch den Verweis auf die
Gleichberechtigung von Mann und Frau, welche im Grundgesetz verankert ist,
sondern durch das laute Aufsagen des Vater unser, durch die offene Demonstration
ihres Glaubens also, versucht sie ihrem Anspruch Legitimitat zu verleihen, ganz so,
wie es die muslimischen Ménner getan haben, als sie sie des Raumes verweisen
wollten®®. Daraus folgt folgende Arbeitshypothese: Wollen sich Akteurinnen und
Akteure im Konkurrenzkampf um das begehrte Gut durchzusetzen, greifen sie im

Haus der Stille auf die Darstellung von Religiositat zuriick®. Im Haus der Stille wird

nach den bestmoglichen Positionen auf dem Feld“ (Rehbein/ Saalmann 2014a: 101).

49 Online unter URL: https://mww.evangelisch.de/inhalte/4721/05-07-2012/einer-fuer-alle-alle-fuer-
einen [Stand: 18.10.16].

50 Es muss angemerkt werden, dass in dieser Konfliktsituation auch die Kategorie des Geschlechts
eine zentrale Rolle fiir den Ausgang gespielt haben dirfte. Es fehlt jedoch das geeignete Material
um dies genauer beschreiben bzw. analysieren zu kénnen.

51 ,,Grundsétzlich ist fiir Bourdieu das soziale Feld ein Bereich sozialer Kampfe. Die Akteure streben
nach den bestmdglichen Positionen auf dem Feld. Zu diesem Zweck setzten sie alles ein, woriiber
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Notiz
Religiöse Konkurrenz


das religiose Bekenntnis selbst zum Mittel der Darstellung oder auch der
Durchsetzung von eigenen Interessen. ,,Bourdieu erkannte, so Rehbein und
Saalmann im Bourdieu Handbuch, ,,dass in unterschiedlichen Bereichen der
Gesellschaft  unterschiedliche  Kapitalformen  wertvoll sind und  daher
unterschiedliche Strategien verfolgt werden miissen® (Rehbein/ Saalmann 2014b:
136)°2. Im Haus der Stille ist es dementsprechend priméar das religidse Kapital, das
Individuen oder auch Gruppen zur ,,Gestaltung des Feldes* (ebd.) in die Waagschale
werfen>®. Durch ein religidses und dabei auch effektives Engagement, d.h. ein als
solches erkennbares Engagement, erwirbt das Individuum Kapital. Gleichzeitig wird
dieses religitse Kapital im Haus der Stille auch in der religiosen Praxis artikuliert.
Das religiose Kapital lasst die Person als in religiosen Angelegenheiten versiert
erscheinen und verleiht ihm somit religiose Autoritdt. Die Fahigkeit, religioses
Kapital zu akkumulieren und dieses Kapital auch erfolgreich einzusetzen, ist bei den
verschiedenen Individuen aber durchaus unterschiedlich gelagert. Je nachdem,
welcher religidsen Praxis eine Person nachgeht, kann es mehr oder weniger Kapital
generieren und umsetzen.

Den Beobachtungen und den Berichten aus dem Feld lassen sich an dieser Stelle vier
Faktoren zur relativen Bemessung der Kapitalakkumulation in den jeweiligen
religiosen Praktiken im Haus der Stille bestimmen: (1) Die Sichtbarkeit, d.h. zum
einen die physische Anwesenheit wie auch die Sichtbarkeit der religidsen Handlung,
(2) die Komplexitat des religiosen oder spirituellen Rituals®; (3) der intrinsische
Antrieb, d.h. die Ha&ufigkeit und Notwendigkeit mit der dem Engagement

nachgegangen wird und (4) die Anzahl der praktizierenden Individuen. Joérn

sie verfligen und was auf dem Feld zéhlt* (Rehbein/ Saalman 2014a: 101).

52 Unter Kapital versteht Bourdieu eine objektive oder verinnerlichte Macht oder Féhigkeit, die
soziale Umwelt nach den eigenen Vorstellungen zu bewahren oder zu verédndern. Je mehr Kapital
eine Person oder Gruppe besitzt, desto groBer ist der Einfluss auf die soziale Ordnung in einem
spezifischen Feld (vgl. Rehbein/ Saalmann 2014b: 132).

53 Rehbein und Saalmann formulieren die Annahme, dass es fur Bourdieu ,,s0 viele Formen von
Kapital wie Felder” (Rehbein/ Saalmann 2014b: 138) gebe. Zwar spricht Bourdieu selbst nicht
explizit von einem religiésen Kapital, dennoch geht aus seinen Analysen Uber die Spezifika von
Feld hervor, dass es ein solches Kapital geben muss. Rehbein und Saalmann gehen in ihrer
Interpretation Bourdieus sogar so weit zu sagen, dass es so ,,viele Formen von Kapital wie Felder*
(Rehbein/ Saalman 2014b: 138).

54 Im physischen Ritual drickt sich das religiose Kapital in einer verkdrperten Form aus. In
Anschluss an Bourdieu kénnte man daher vom inkorporierten religidsen Kapital sprechen.
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Tiehlmann schlieBt eine erweiterte Perspektive an Bourdieus Uberlegungen zur
Analyse des Raums an. Er bezieht zum einen auch ,,nicht-religios[e] oder anders-
religios[e] Gruppen“(Tiehlmann 2012: 160) in seine Analyse der religiésen Felder
mit ein, wodurch das Analyseraster Bourdieus auch fiir einen multireligiosen Raum
brauchbar wird. Die gréRere Heterogenitat der Akteure und ihrer Praktiken im diesen
multireligiose Feld macht auch eine Erweiterung des Begriffs vom religiésen Kapital
notig. Thielmann schldgt daher vor, eher von spirituellem Kapital zu sprechen. Diese
Erweiterung macht auch Phdnomene und Praktiken greifbar, die sich nicht explizit
auf einen Gott und oder ein bestimmte Kirche beziehen®.

Fur die im Rahmen der Arbeit zentrale Frage nach der praktischen Organisation der
sozialen Ordnung im Haus der Stille ist, wie eingangs erldutert, aber nicht nur das
Nutzungsverhalten der Besucher und Besucherinnen selbst relevant, sondern
insbesondere, die damit einhergehende praktische Raumgestaltung. So dienen die
eben beschriebenen spirituellen Praktiken in ihrer Konkurrenz um das Gut nicht nur
der subjektiven Akkumulation von religiosem Kapital, sondern sie gestalten in ihrer
Gesamtheit auch den Raum auf eine sakrale Art und Weise. So erhalt der Raum durch
spirituelle bzw. sakrale Praktiken eine Ordnung, die die topographische Wirklichkeit
(ibersteigt (vgl. Durkheim 1994: 65)°. Low vertritt in diesem Zusammenhang eine
»handlungstheoretische Konzeption von Raum® (Low 2015: 132) und beleuchtet
dabei, wie durch die Praktiken des Spacings und der kognitiven Synthese Rdume
konstruiert werden. Als Spacings bezeichnet Léw alle Handlungen, die Objekte oder
Kdorper platzieren und anordnen. Im Akt der Synthese werden die verschiedenen
Objekte zu einem einheitlichen Raum zusammengefasst. In Adaption dieser
Perspektive gehe ich davon aus, dass das Kapitalvolumen der Akteurinnen und
Akteure einen nicht zu geringen Einfluss auf die korperlichen Praktiken der
Raumgestaltung hat. Diese Annahme griindet mafigeblich auf der Beobachtung der

muslimischen Nutzerinnen und Nutzer, in den oben benannten Faktoren zur

55 Mit Knobloch erscheint diese Erweiterung gerade im deutschen Kontext sinnvoll, in dem das
Bekenntnis zu einer christlichen Kirche zunehmend verstummt, von einer ganzlich sékularen
Bevolkerungsstruktur jedoch keine Rede sein kann: ,,[E]eine wundersame Wiederbelebung des
religidsen Lebens geht vor sich, wenn schon nicht innerhalb, so doch am Rande und vor allem
auBerhalb der etablierten Kirchen* (Knoblauch 2003: 17).

56 In den Worten von Sabine Kraft: ,Der neutrale Ort wird nur wéhrend seiner Nutzung zum
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Anhaufung von religiosen Kapital allein durch die vorgegebenen taglichen
Gebetszeiten mehr Einfluss auf die Raumgestaltung haben als anderen
Nutzergruppen®’. Dass durch ihr spezifisches Spacing der Raum als muslimisch
synthetisiert wird, wird in der Beobachtung der muslimischen Gebetspraxis
deutlich®®,

Da das islamische Gebet nicht im Sitzen ausgefiihrt werden kann, platzieren sich
Muslime eher in der Mitte des Raumes. Wéhrend des Gebets soll gleichzeitig keine
Person an der betenden Person vorbeigehen, da diese ihr Gebet ansonsten
unterbrechen musste. Deswegen legen die meisten muslimischen Manner ihren
Teppich direkt vor der Wand bzw. den davorstehenden Bénken aus®®. Der
Ausrichtung des Raumes durch die Ausrichtung der Korper gen Mekka wird durch

das Auslegen der Gebetsteppich Ausdruck und Legitimitat verliehen.

Ein junger Mann betritt den Hauptraum. Er geht langsam in die Mitte des Raumes
und holt dann einen kleinen Kompass aus seiner Tasche. Er betrachtet den Kompass
kurz und bewegt sich dabei leicht nach rechts. Dann schaut er auf und betrachtet
kurz die Notausgangstire, auf welcher es sich langsam zubewegt. Kurz vor der Tire
legt er seinen Teppich aus. Er blickt nochmals auf seinen Kompass und verschiebt

mit seinen Fiken den Teppich leicht nach links. Dann erst beginnt er zu beten.

Durch die Ernsthaftigkeit und Professionalitat, mit der der Gebetsteppich ausgelegt
wird, erhélt die Raumausrichtung eine besondere Bedeutung. Die Ausrichtung der
Teppiche wird zur Ausrichtung der sozialen Situation und in der stetigen

Wiederholung des Gebets durch Richtung Mekka platzierte Korper auch zur

Sakralen Ort, wenn Meditationen, Gebete und religidse Feiern stattfinden* (Kraft 2007: 33).

57 Thielmann formuliert diesbezliglich einen interessanten Gedanken. Wahrend Bourdieu den
christlichen Laien als im doppelten Sinne profan (vgl. Rehbein 2014: 359) und abhéngig von der
Priesterschaft beschreibt, sei der muslimische Laie ,,die zentrale Figur. Denn auch er kann grofle
Mengen an religiosen Kapital akkumulieren, ohne auf Vermittler angewiesen zu sein, die dieses
religiose Kapital verwalten und zuteilen, und daruber hinaus einen religiésen Habitus ausbilden,
der gesellschaftlich wirksam wird jenseits des Bourdieu' schen Machtkampf zwischen religitsen
Professionellen* (Tiehlmann 2012: 158f).

58 Zusétzlich tragt auch das Verhalten nicht muslimischer Nutzerinnen und Nutzer entscheidend zu
diesem Spacing bei, wie im weiteren Verlauf der Argumentation noch deutlich werden wird.

59 Wenn direkt vor der Wand keine Pldtze mehr frei sind, dann werden haufig die Holzhocker ,,als
Schutz vor Unterbrechungen® verwendet, wie mir ein junger Mann erklért hat. Durch die rituelle
Ausrichtung und Platzierung wird der Holzhocker und der Raum, in welchem er sich befindet,
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allgemeinen Ausrichtung des Raumes. Die Platzwahl der Muslime beeinflusst auch
die Platzierung von Nicht-Muslimen. Diese setzten sich meist in den hinteren Teil
des Raumes und blicken Ebenfalls in Richtung Mekka®. Mekka wird somit zur
klaren Vorderseite des Raumes®.

Anhand dieses Beispiels einer unterschiedlichen Kapitalverteilung und einer
entsprechend unterschiedlichen Fahigkeit, mit bestimmten Praktiken den Raum zu
gestalten bzw. einer Raumordnung Legitimitat zu verleihen, wird auch die
notwendige  Unterscheidung zwischen dominantem und untergeordnetem
Engagement ersichtlich. Je mehr Kapital das Engagement akkumuliert und darstellt,
d.h. je groRer der Einfluss der Aktivitat auf den Raum bzw. die soziale Situation ist,
desto dominanter tritt das Engagement auf. ,,Dominant ist ein Engagement, wenn der
entsprechende soziale Anlass den Einzelnen zwingt die im Engagement implizierten
Forderungen voll und bereitwillig anzuerkennen* (Goffman 2009: 59f). Durch die
rituellen Praktiken werden indirekt Forderungen an den Raum artikuliert und das
religiose Kapital der Engagierten verpflichtet die Anwesenden, diese Ordnung
anzuerkennen. Erfahrt eine rituelle Praxis Anerkennung oder Wertschétzung bei den
Anwesenden und beeinflusst damit ihr Verhalten, so hat sich das religiése Kapital in
symbolisches Kapital verwandelt. ,,Symbolisches Kapital sind Autoritdt und
Legitimitdt der Weisung™ (Rehbein/ Saalmann 2014b: 138). Dem untergeordneten
Engagement wird nur Platz im Raum eingestanden, bis es in Widerspruch zum
dominanten Engagement gerdt, wie im Beispiel der christlichen Studentinnen
deutlich wurde, die auf die obere Etage verwiesen werden sollten. ,,Untergeordnete
Engagements gehen gedampft, abgestimmt und diskontinuierlich vonstatten, standig
wird Beachtung und Riicksicht der offiziellen und dominanten Aktivitdten gegeniiber
spiirbar* (Goffman 2009: 60). Was Goffman in diesem Zitat als generelles Phanomen
in der Gestaltung Offentlicher Rdume beschreibt, soll im Folgenden anhand der

spezifischen Arten der Nutzung durch die verschiedenen Nutzergruppen im Haus der

selbst Teil einer Rituellen Raumordnung.

60 Waurden sie sich auf die vorderen Bénke setzten, so séRe man sich mit relativ wenige Abstand den
Betenden gegenuber. Dies fuhrt, wie spater noch genauer zu sehen sein wird, zu einem gewissen
Unbehagen auf beiden Seiten.

61 ,.Die Choreographie orientiert den Betenden (oder die Betende) korperlich und geistig in Richtung
Mekka“ (Henkel 2012: 54).
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Stille einem genaueren Blick unterzogen werden.

2.2.1 Nutzungsweisen und Nutzertypen

Aufbauend auf den Uberlegungen zum interreligiosen Raum und dem spirituellen
bzw. symbolischen Kapital sowie auf die Konzepte Lows zur Raumgestaltung und
Goffmans zur Unterscheidung zwischen dominantem und untergeordnetem
Engagement, werden nun die im Feld beobachteten Nutzungsweisen und die
Nutzertypen beschrieben. Diese stellen wesentliche Faktoren fur die soziale Ordnung
im Haus der Stille dar. Die Nutzertypen werden dabei anhand ihres sichtbaren
Verhaltens im Raum in vier Gruppen unterteilt. Die Beschreibung der Nutzung durch
die verschiedenen Typen orientiert sich an funf Punkten. An erster und wichtigster
Stelle steht die (1) Tatigkeit, der im Raum der Stille nachgegangen wird. (2) Auch die
Motivation des Besuchs und die Griinde fiir den Aufenthalt im Haus der Stille gehen
in die Typisierung ein. Die beiden ersten Punkte fiihren zur Frage, (3) welche
\Voraussetzungen der Raum (berhaupt erfillen muss, um dort der gewilinschten
Aktivitadt nachgehen zu koénnen. (4) Wie gestalten die Akteure die soziale (Raum-
)Ordnung durch ihre jeweiligen rituellen Praktiken und (5) welche habituellen

\oraussetzungen bringen sie mit.

1. Der Typ der Museumsbesucherinnen und Museumsbesucher

Dieser Typ ist nicht im eigentlichen Sinne ein Nutzer des Haus der Stille. Er besucht
es vielmehr als es zu benutzen. Seine Tatigkeit ist dabei der einer
Museumsbesucherin bzw. eines Museumsbesuchers nicht unéhnlich, wie an der

folgenden Beobachtung aus dem Feld sichtbar wird.

Ein Mann betritt den Hauptraum des Haus der Stille. Zundchst verweilt er kurz im
Eingangsbereich. Er blickt sich einmal ganz um, von links nach rechts. Langsam, die
Hénde hinter dem Rucken verschrénkt geht er nun in den Raum hinein. In der Mitte
des Raumes angelangt, dreht er sich bedéchtig um die eigene Achse. Wahrend er mir
kaum Aufmerksamkeit schenkt, verweilt sein Blick kurz auf dem betenden Mann.
Dann dreht er sich erneut im Kreis, diesmal ist sein Blick jedoch nach oben
gerichtet. Die Offnung zur Galerie betrachtet er etwas ausfihrlicher. Danach
betrachtet er eingehend das Kunstwerk. Er geht etwas naher auf es zu und versucht —

so scheint es — jede der zwolf Tafeln im Einzelnen zu betrachten. Dann geht er
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langsam zurtick, die Augen noch immer auf das Kunstwerk gerichtet. Er nimmt sein
Handy und beginnt Fotos zu schieflen. Dabei ist er darum bemiiht, méglichst viele
verschiedene Positionen und Perspektiven einzunehmen. So bewegt er sich langsam
wieder Richtung Ausgang. [...] Nachdem er den Hauptraum verlassen hat, betritt er
nun die Galerie. Dort legt er ein ahnliches, beschauendes Verhalten an den Tag.
Dabei gibt es auf der Galerie wesentlich weniger zu sehen. Daher scheint auch hier

sein Fokus auf dem Hauptraum zu liegen.

So oder so dahnlich sieht die Tatigkeit vieler Museumsbesucherinnen und
Museumsbesucher im Haus der Stille aus. Manche schenken den anwesenden
Nutzerinnen und Nutzern mehr Beachtung, andere interessieren sich in besonderer
Weise fiir das Gastebuch und wieder andere setzten sich auch einmal hin, ,,um die
Atmosphire der Stille zu erfahren“®”. Diese Besuche sind in der Regel von kurzer
Dauer. Die oben beschriebene Situation dauerte etwa sieben Minuten. Als Grund fur
ihren Aufenthalt geben die meisten an, dass sie sich fir den Raum und das
dahinterstehende Konzept interessieren oder dass sie es aus einfacher Neugierde
besuchen. Wohl auch deswegen werden solche Besuche eher selten wiederholt.
Durch den flichtigen und einmaligen Charakter, der solchen Besuchen anhaftet,
beeinflussen Museumsbesucherinnen und Museumsbesucher die soziale Ordnung
oder Raumordnung kaum. Es ist haufig zu beobachten, dass einmalige Besucherinnen
und Besucher nicht genau wissen wie sie sich in einem interreligiosen Raum der
Stille zu verhalten haben. Die darin angelegte Unwissenheit, fiihrt gleichzeitig zu
einer besonderen Bedachtsamkeit, vielleicht sogar Vorsicht im Verhalten. Weil die
Museumsbesucherinnen und -besucher diese  Vorsicht und Unwissenheit stets
mdoglichst offensichtlich zur Schau zu stellen, sind sie in der Regel auch leicht zu
erkennen®. Wenn sie dennoch ein Engagement storen, d.h. in irgendein Territorium
des Selbst eindringen, kommt es zu keiner Konfliktsituation oder gar sozialen

Sanktion. Allen Anwesenden ist bewusst, dass dieser einmalige und unabsichtliche

62 Zitat eines Museumsbesuchers.

63 Relativ schnell wurde der Umgang von Individuen mit der Glastir zum Erkennungszeichen von
Museumsbesucherinnen und Museumsbesucher. Wenn sie die Glastiir zufallen lassen und sich
daraufhin peinlich berlhrt reagieren oder sich gar entschuldigen, dann steht fest, dass es sich um
eine Person handeln muss, die noch nie im Haus der Stille war. Personen, die regelméRig im Raum
der Stille sind, schlieBen die Tire entweder leise oder wissen, dass es kein Problem ist die Tire
laut zu schlielen.
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Ubertritt keine Veranderung der sozialen Ordnung im Haus der Stille nach sich

ziehen wird.

2. Der Typ des Profanen

Der Typ des Profanen stellt ein Sammelbecken fur all jene Personen dar, die
offensichtlich nicht-religiosen oder nicht-spirituellen Téatigkeiten nachgehen.
Deswegen sind die konkreten Tétigkeiten dufRerst unterschiedlich, jedoch immer
relativ leicht zu bestimmen, weil alle relevanten Informationen in ihrem Engagement
selbst enthalten sind. Sie reichen vom Yoga ubers Schlafen bis hin zum
wissenschaftlichen Arbeiten. Die Griinde fur ihren Aufenthalt sind daher &uferst
unterschiedlich. In den meisten Fallen héangen sie aber nicht mit dem Raum der Stille
im Besonderen zusammen. So erklart uns ein junger Mann, der im Haus der Stille

regelmaRig Yoga macht, Folgendes iber den Grund seines Besuchs:

»lch mache hiufig, vor allem wenn ich wegen der Uni gestresst bin, Yoga. Im

Sommer gehe ich, wenn es nicht zu heil3 ist, dafiir in den Park. Aber im Winter ist

das Haus der Stille ein ganz guter Ort fiir Yoga.“**

Es ist davon auszugehen, dass auch jeder andere multifunktionale Raum daftr
geeignet ware. Eine andere junge Frau kam immer in das Haus der Stille, wenn sie in
der Bibliothek keinen Platz mehr gefunden hat. Sich dieser Tatsache wohl bewusst,
sind die Profanen und ihre Tatigkeiten in einem doppelten Sinne anspruchslos.
Gerade weil sie eigentlich auch an einem anderen Ort lesen oder arbeiten kdnnten,
erscheint es ihnen als unangebracht, grof3e Anspriiche oder gar Forderungen an den
Raum zu stellen. Zudem sind sie bzw. ihr Engagement kaum dazu in der Lage, durch
den Erwerb von spirituellem Kapital die Legitimitdt ihrer Anwesenheit zu
unterstreichen. Hinter ihrer Aktivitat stehen in der Regel keine sakralen Regeln oder
Normen. Profane Aktivitdten genielen im Haus der Stille kaum Ansehen und sind
damit als klassisches Neben-Engagement einzuordnen. Der Typ des Profanen hat

solange ein Anrecht seiner Aktivitdt nachzugehen, bis es in Widerspruch zum
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dominanten religidsen oder spirituellen Hauptengagement und dessen Regeln und
Normen gerét. Wohl auch darin ist die Ursache dafur zu suchen, dass er kaum einen
Einfluss auf die Definition der sozialen Situationen hat. Dies sieht man zum Beispiel

am Umgang mit einem Schlafenden.

Als ich den unteren Raum der Stille betrete, sehen ich einen jungen Mann auf einer
Bank schlafen. Es ist die Bank, welche links neben der Notausgangstiire steht. Ich
setzte mich auf die gegeniberliegende Bank. Nach einigen Minuten kommen zwei
Manner mit Gebetsteppich in den Raum. Als sie den Schlafenden sehen, tuscheln die
beiden kurz. Dann legen sie ihre Teppiche vor dem Notausgang aus. Kaum einen
Meter von der schlafenden Person entfernt, beginnen sie ihr Gebet mit einem lauten
,,JAllahu akbar®. Der schlafende Mann schreckt sofort hoch. Er setzt sich kurz auf
und reibt sich die Augen. Dann betrachtet er kurz die Ruhestorer. Er l&chelt kurz,
schaut auf seine Uhr und verldsst den Raum. [...] In einem Gespréch im Schatten
der Stille erklart er mir seine Gelassenheit in der Situation folgendermafen. ,,Naja,
das kann schon mal passieren. Aber ich beschwere mich nicht. Wenn man in der
Bahn schlaft, darf man sich auch nicht argern, wenn die Leute um einen herum zu

laut sind.*

Personen dieses Typs fallen dennoch durch eine relative Selbstsicherheit auf. Sie sind
sich Uber ihre irrelevante Stellung im Feld bewusst und konkurrieren daher nicht um

die Deutungshoheit tiber den Raum.
3. Der Typ des diffus Andachtigen

Diese Gruppe genau zu bestimmen bereitet einige Probleme, wie schon ein Gespréch

im Schatten der Stille zeigt.

Ich frage den jungen Mann, wie er denn seine Zeit im Haus der Stille meistens so
verbringt. Worauf er mir antwortet: ,,Ich meditiere, bete und manchmal geilele ich
mich auch selbst.” Etwas verwundert und verunsichert frage ich ihn: ,,Wie sieht das
denn genau aus, wenn du meditierst? Er erklirt mir, dass er sich meistens auf eine
der Bénke setzt. Dann richtet er den Ricken auf, schlieft die Augen und legt die
Hinde in den Schof. ,,So sitze ich da und versuche an nichts zu denken, um S0 zu

mir selbst zu finden.” [...] Ich frage weiter: ,,Wie siecht es dann aus wenn du betest

64 Zitiert aus einem Gesprach im Schatten der Stille.
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oder dich selbst geilelst? Auf diese Frage liefert er mir eine ganz &hnliche
Beschreibung. Nur das, woran er dabei denkt, unterscheidet sich dabei. Beim Gebet
fiihrt er einen Dialog mit Gott und bei der Praxis der SelbstgeiRelung zieht er gegen
sich selbst ins Gericht. [...] Als ich ihn eines Tages im Haus der Stille antreffe, sitzt
er genau wie beschrieben auf einer Bank. Den Riicken hat er aufgerichtet, die Hande
im SchoB und sein Gesicht ist irgendwie ausdruckslos. Ob er gerade meditiert, betet

oder sich selbst geifl3elt, ist beim besten Willen nicht zu sagen.

Es gibt also einen Nutzertyp, welcher zwar ein effektives Engagement teilt, dabei
jedoch recht unterschiedlichen Dingen nachgeht. An einem Beispiel soll versucht

werden, die typische Praxis des anddchtig Sitzenden zu beschreiben.

Ein junger Mann sitzt auf einem Holzhocker, den er in die Mitte des Raumes gestellt
hat. Seine Hénde hat er auf seine Oberschenkel gelegt. Der Ricken ist
durchgestreckt. Fallt die Korperspannung mal in sich zusammen, richtet er sich
gleich wird auf. Die Augen sind geschlossen. Seine Atmung ist ruhig und tief. So
verweilt er (ber eine halbe Stunde ohne groRRe Bewegungen. Danach streckt er sich

einige Minuten gekonnt und verlasst dann den Raum.

Vier Momente teilen die Handlungsweisen der Andéchtigen in der Regel: (1) Sie
sitzen, falls es ihnen gelingt, Uber einen ldngeren Zeitraum still und fast
bewegungslos da. (2) Dabei sind sie dennoch stets um eine aufrechte Haltung
bemiht. (3) Die Augen sind geschlossen und die Atmung ist meistens tief. (4) Die
ganze Erscheinung ist Ausdruck des Versuchs sich unter Ausblendung der Umwelt
auf sich selbst, auf Gott oder eine spirituelle Kraft zu fokussieren. Wohl auch dieser
Ruckzug von der Umwelt flihrt dazu, dass die Andachtigen leicht Gbersehen werden.

Dabei konnen sich aber die Form und der Ort des Sitzens stark unterscheiden.

Ich sitze im Hauptraum. Eine véllig in Weil? gekleidete Frau sitzt seit mindestens 20
Minuten regungslos da. lhre Augen sind geschlossen, ihr Hande gefaltet und ihre
Rucken aufgerichtet. Ein junger Moslem betritt den Raum. Da ich gegeniuiber vom
Eingang sitze, nickt er mir zur Begrifung kurz zu. Dann legt er seinen Teppich
direkt vor dem Notausgang aus und beginnt zu beten. [...] Nachdem Gebet dreht er

sich kurz um, um mich zu verabschieden. Als er sich umdreht, sieht er die Frau im
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hinteren Teil des Raumes. Etwas (berrascht und vielleicht sogar etwas erschrocken
macht er einen Schritt zurtick. Er lachelt mich kurz verlegen an, schittelt den Kopf

und geht dann.

Die Aktivitat dieser Gruppe ist zuerst als stark selbstbezogen zu kennzeichnen.
Obwohl den Andachtigen ein gewisser spiritueller Schein anhaftet, haben sie damit
keinen grofRen Einfluss auf die Raumordnung. Die Frau in Weil3 ist so unaufféllig,
dass der junge Mann sie glatt bersehen hat. Die Fahigkeit, spirituelles Kapital zu
akkumulieren und dieses zu Raumorganisation auch nach auflen darzustellen, ist bei
den Anddachtigen sehr unterschiedlich verteilt. Je zentraler die Person sitzt und je
eindrucksvoller die Form der Meditation oder des Gebets, desto grofer ist die
Wahrscheinlichkeit, dass auf die betreffende Person und ihre spirituellen Bedurfnis
Ricksicht genommen wird. Ich habe beschrieben, dass diese Gruppe durch einen —
auch physischen — Riickzug versucht, in Kontakt mit sich selbst oder ihrem Gott oder
dergleichen zu kommen. Dafir ist es notwendig, dass es moglichst wenige duRere
Reize existieren. Stille und Ruhe im Haus der Stille werden damit zu der
\oraussetzung fur das Gelingen des Engagements der Andachtigen. Haufig konnte
ich beobachten, dass Andachtige ihre Tatigkeit abgebrochen haben, als der
Larmpegel anstieg. Dem Anspruch bzw. der Notwendigkeit kann von den
Andachtigen kaum Legitimitat verliehen werden, sodass es keine effektive Wirkung
auf das Verhalten der anderen Anwesenden hat. Tlren werden unachtsam und
donnernd geschlossen, das islamische Gebet wird nur selten wirklich still
vorgetragen und auch ansonsten wird sich im Haus der Stille eher selten leise
unterhalten. Die Andachtigen besitzen also durch ihre Handlungen durchaus die
Madglichkeit den Raum der Stille zu pragen, vielen scheint es aber oftmals an der

Fahigkeit oder am Antrieb zu fehlen, dies auch zu tun.
4. Der muslimische Typ

Der muslimische Typ ist mit Abstand am leichtesten zu bestimmenden. Personen

dieses Typs teilen nicht nur eine rituelle Praxis, sondern auch ein gemeinsames
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Glaubenssystem®®. Obgleich Muslime keine homogene Einheit darstellen, ist in den
verschiedenen Glaubensauspragungen gleichermallen genau vorgegeben wie das
rituelle Gebet ablaufen muss und welche Vorkehrungen dazu getroffen werden
miissen. Trotz individueller und kultureller Modulationen des Gebets®, ist es
moglich, gemeinsam zu beten®’. An den Voraussetzungen des rituellen Gebets
orientiert sich auch der muslimische Anspruch an das Haus der Stille. So ist es fur
alle Muslime, ob Mann oder Frau, eine religiose Pflicht, funfmal am Tag zu
bestimmten Tageszeiten ein rituelles Gebet auszufiihren. Diese Pflicht ist der Grund
fur ihre héufige Prasenz im Haus der Stille. Muslime, die ihren Alltag an der Goethe-
Universitat bestreiten, besuchen den Raum der Stille taglich, manche sogar mehrmals
am Tag. Weil Kapital unter anderem als akkumulierte Arbeit zu verstehen ist, sind
diejenigen, die am meisten religiose Arbeit verrichten auch im Besitz des meisten
religiosen Kapitals: ,,Mit anderen Worte, die strenge Aufforderung regelmaflig und
einer ganz bestimmten Choreographie folgend zu beten, nétigt Muslime dazu, sich
regelmiBig zur islamischen Tradition zu bekennen* (Henkel 2012: 54). Es sind
jedoch nicht nur die Gebetszeiten genau vorgegeben, es gibt auch spezifische Regeln
fir die Ausflihrung des rituellen Gebets. Um also ein islamisches Gebetsritual zu
verrichten, bedarf die ausfiihrende Person eines gewissen religiosen Wissen und
bestimmter Fertigkeiten. Anders als der Typ des diffus Andéchtige schafft es dieser
Typ seine inneren Glaubensvorstellungen durch dessen Verkdrperung nach auRen zu

kehren (Gole 2004: 27) und damit sein religiéses Kapital auch zur raumlichen

65 Sie sind nach der Definition Durkheims eine religidse Gemeinschaft (vgl. Durkheim 1994: 75).

66 Individuelle Modulationen des Gebets kann man besonders gut erkennen, wenn man zum Beispiel

ein Gruppengebet beobachtet. Der folgenden Ausschnitt aus einer Feldnotiz zeigt dies relativ
deutlich:
Die Beobachtung beginnt, als schon vier Ménner zum Gruppengebet aufgestellt sind: ,,Der
\orbeter beginnt das Gebet indem er mit beiden Daumen seine Ohrl&ppchen berihrt und dabei ein
lautes ,,Allahu akbar ausruft. Die anderen Méanner erwidern die Gebetsformel mit einem ,,Allahu
akbar“. Schon in dieser relativ kleinen Gruppe lassen sich Unterschiede in der Ausfiihrung des
religidsen Ritus feststellen. Im Gegensatz zum \orbeter berlihrt einer der Manner seiner
Ohrléppchen mit nach unten zeigenden Daumen. Daflir muss er seine Hande leicht verdrehen. Ein
anderer Mann berihrt seine Ohrldppchen gar nicht, sondern deutet dies nur an. Zwischen Daumen
und Ohr sind einige Zentimeter. Der vierte Mann versucht erst gar nicht seine Ohrldppchen zu
berlihren. Zwar erhebt auch er die Hande gen Himmel, doch eher an seinem Korper vorbei. Nach
dieser Positionierung des Korpers legen drei der Manner ihre Arme (berkreuzt auf ihrer Brust ab.
Ein anderer Mann legt sie auf seinen Bauch.*

67 ,[E]s [ist] gerade die Formelhaftigkeit des Gebets, die es ermdglicht, dass das Gebet
praktizierende Muslime mit ganz unterschiedlichen Weltanschauungen in den gemeinsamen
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Organisation im Haus der Stille einzusetzen.

Durch die relative Haufigkeit und die habituelle Artikulation des religiosen Kapitals
gelingt es den Muslimen fast durchgangig ihre Anspriiche auf und Vorstellungen tber
das Haus der Stille, d.h. ihre Definition der Situation, gut sichtbar und erfolgreich
darzustellen. Wird diese Darstellung von den Anwesenden Nicht-Muslimen nicht nur
erkannt®, sondern erfahrt auch Anerkennung oder Wertschatzung®, dann hat sich
religioses Kapital in symbolisches Kapital verwandelt. Wohl auch deswegen wirkt ihr
Auftreten im Haus der Stille in den meisten Fallen sehr selbstbewusst und
selbstsicher. Es ist naheliegend, dass sich Muslime in Deutschland in einer
Offentlichkeit bewegen, deren raumliche Organisation nicht auf ihre religiésen
Bedurfnisse ausgerichtet ist. Eben weil sie es daher gewohnt sind, in ihrem Alltag
unter eher widrigen Bedingungen ihr Gebet zu verrichten, erfahren sie die besondere
architektonische und gestalterische Ricksichtnahme auf ihre Religionsgemeinschaft
als Einladung, den Raum nach den besonderen Vorschriften ihres Engagements frei
zu gestalten.

In diesem Prozess der rdumlichen Organisation ist fur den Nutzertypus der Muslime
besonders die Mdglichkeit der Geschlechtertrennung relevant, die als religiose Norm
vor allem fur weibliche Muslime, von zentraler Bedeutung ist. Im weiteren Verlauf
wird dieser Faktor der Organisation des Raumes im Haus der Stille noch einer
eingehenden Betrachtung unterzogen. Zunéchst aber soll die von der eben
beschriebenen Nutzergruppe geteilte religiose Praxis, das islamische Gebet, im

\Vordergrund stehen.

2.2.2 Das islamische Gebet

Im Vergleich der verschiedenen Nutzertypen und Nutzungsweisen hat sich in der

Feldforschung das islamische Gebet als das klar dominante Engagement im Haus der

Rahmen der islamischen Tradition integriert™ (Henkel 2012: 56).
68 Dafiir bedarf es einer gewissen Lesefahigkeit nichtverbaler Kommunikation, fur verkdrperte
Informationen und Sinnesinteraktionen* (Go6le 2004: 29) unter den anwesenden Nicht-Muslimen.
69 Dies zeigt sich zum Beispiel auch in der Bewunderung, die den muslimischen Nutzern und
Nutzerinnen im Haus der Stille zu Teil wird. Die Aussagen einer jungen Christin sollen dieser
Faszination beispielhaft illustrieren: ,,Ich finde das voll toll. Die [gemeint sind die muslimischen
Besucher und Besucherinnen des Haus der Stille] kommen hier jeden Tag zum Beten. So viel
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Stille erwiesen. Es scheint mir deshalb gerechtfertigt, dieses besondere Engagement
auch ausfuhrlich zu diskutieren. Dabei ist zundchst festzuhalten, dass im Haus der
Stille gewiss keine islamisch-sakrale Ordnung wie z. B. in einer Moschee
vorherrscht. Dennoch aber schaffen es die muslimischen Nutzerinnen und Nutzer
durch ihre eigene religidse Praxis gewisse Regeln des Verhaltens und der Anordnung
des Raumes durchzusetzen. Dabei ist das rituelle Gebet von tragender Bedeutung.
Trotz verschiedener Ausfuhrungsarten, wird hier durch die physisch artikulierte
Gebetspraxis zumindest ein Teil der religiésen Regeln des Islam fur alle anderen
Nutzerinnen und Nutzer sichtbar. Wegen seiner relativen Haufigkeit und
Regelméaligkeit wird auch die Wahrnehmung des Raumes vorrangig durch das
islamische Gebet gepragt. Die besondere Sichtbarkeit der muslimischen Praxis im
Haus der Stille ist dabei zwar eine formale Voraussetzung fir die herrschende
Ordnung, jedoch nicht deren Inhalt. Die konkrete Praxis muss vielmehr auf etwas
verweisen, dass eine gewisse Ordnung vorgibt oder zumindest auf diese schliel3en
lasst. Anders als bei der Tatigkeit der Profanen verweist das islamische Gebet auf den
Islam und damit auch auf gewisse ihm eigene Ordnungsregel .

,»Wéhrend die Akteure (rituelle) performative Handlungen vollziehen, indem sie sich
selbst oder Objekte im Raum bewegen, indem sie sprechen oder singen, erzeugen sie
eine bestimmte Qualitdt von Korperlichkeit (Walsdorf 2013: 87). Nach Hanna
Walsdorf kann diese korperliche Praxis auch die AufRen- und Innenwahrnehmung
eines Raumes bestimmen und diesen markieren. Der islamisch betende Mensch im
Haus der Stille wird in dieser analytischen Perspektive zum menschlichen
Korperzeichen des Islam und kann damit gerade im Kollektiv den Raum als einen
islamischen Ort markieren. Diese Eigenschaft ist, wie spater noch genauer zu sehen
sein wird, auch fir die Organisation der Geschlechtertrennung zentral. Doch das
islamische Gebet driickt neben seines symbolischen Gehalt auch etwas

Unmittelbares, d.h. in der sozialen Situation konkret Spurbares aus

Disziplin hétte ich auch gerne. Die nehmen ihren Glauben noch richtig ernst*.

70 Dies ,erfordert eine Lesefdhigkeit fiir nichtverbale Kommunikation, fiir verkorperte Informationen
und Sinnesreaktionen* (Gole 2004: 29) bei den nicht-muslimischen Anwesenden im Haus der
Stille.

71 Auch Goffman erkennt im Koérper eine ,,zentrale Markierung verschiedener Reservate* (Goffman
1982: 71).
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Ein junger Mann legt seinen Teppich in Richtung Mekka aus. Dabei verschiebt er
ihn immer wieder um einige Zentimeter. Als er endlich mit der Ausrichtung seines
Teppichs zufrieden ist, macht er eine kurze Pause. Dann beginnt er mit dem Gebet.
Er stellt sich vor seinen Teppich, hebt beide Hande nach oben und beriihrt damit
seine Ohrldappchen. Wihrenddessen ruft er ,,Allahu akbar®. Dann verschrankt er die
Hénde vor dem Bauch. Dabei bewegt er seinen Mund als wirde er ein Gebet
sprechen, doch ohne dabei wirklich einen Laut zu produzieren. Nachdem die Hénde
erneut seine Ohren berlihrt haben, folgt eine Verbeugung. Dabei sind die Beine und
der Ricken durchgestreckt, die Hande liegen auf den Knien und der Blick ist nach
unten gerichtet. Nachdem erneut ein Gebet wortlos gesprochen wurde erhebt sich
der Mann und berdhrt erneut mit seinen Handen die Ohrldppchen. Danach werden
die Arme seitlich am Korper angelegt. Wieder wird ein stilles Gebet aufgesagt,
welches von einem lauten ,,Allahu akbar* beendet wird. Nun wirft sich der Betende
nieder. Dabei lasst er sich so unsanft nieder, dass man das Aufsetzen der Knie
deutlich héren kann. Nicht nur seine Stirn beriihrt den Boden, sondern auch sein
Gesicht bzw. seine Nase. So verweilt er ca. zwei Minuten. Es ist die Haltung, in der
er die langste Zeit verharrt. Auch diese Haltung wird durch den Ausruf ,,Allahu
akbar“ beendet. Daraufhin setzt er sich aufrecht kniend hin. Die Hande liegen auf
den Oberschenkeln. Auf diese Position folgt eine erneute Niederwerfung. Auch diese
Haltung wird durch das ,,Allahu akkbar* beendet. Der Mann steht wieder auf, hebt
die Hande zum Himmel und legt sie danach gleich wieder auf dem Bauch ab.

Nun wiederholt sich die gesamte beschriebene Gebetsabfolge. Jedoch mit einer
kleinen Verdnderung in der Position des Kniens. Dort wird erneut ein Gebet
gesprochen, jedoch wippt der Zeigefinger der rechten Hand auf und ab. In dieser
Position verweilend, wendet er zum Schluss seines Gebets den Kopf. Er steht auf,

legt seinen Teppich zusammen und verldsst das Haus der Stille.

Das Gebetsritual folgt einem streng vorgegebenen Ablauf. Dieser wird in der Regel
konzentriert abgearbeitet. Durch die Fahigkeit, dieses durchaus komplexe
Gebetsritual und die dazugehorigen Gebete ausfihren zu konnen, erhalten die
muslimischen Glaubigen von anders oder weniger glaubigen Menschen im Haus der
Stille Anerkennung. Anders als zum Beispiel die meisten christlichen Nutzerinnen
und Nutzer, platzieren muslimische ihren Glauben deutlich sicht- und hdrbar im
Raum. Das korperliche und verbale Ritual erzeugt fir AuRenstehende eine gewisse
sakrale oder religiose Atmosphdre, die es, wie im obigen Beispiel der
Raumausrichtung um die Betenden herum, zu bewahren bzw. nicht zu unterbrechen
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gilt. ,,Durch solche Praktiken [gemeint ist hier das Ritualgebet; Anmerkung von P.K.]
grenzen sich muslimische Akteure ab; sie arbeiten kollektiv ein religioses Selbst
heraus und schaffen sich neue, eigene Raume, die in Einklang mit den Erfordernissen
ihres Glaubens und eines islamischen Lebensstils stehen* (Gole 2004:11). In dieser
Beobachtung haben vor allem das Sich-zu-Boden-Werfen und die teils laute
Aussprache der muslimischen Gebetsformeln einen besonders bleibenden Eindruck
hinterlassen.

Man sieht es in der deutschen Offentlichkeit nicht hiufig, dass sich ein Mensch
wiederholt zu Boden wirft. Aus einem Gesprach im Schatten der Stille geht hervor,
dass mit dieser Haltung die Demut vor und Unterwerfung unter Allah dargestellt
werden soll. Diese demutige oder unterwirfige Haltung scheint nun aber eine
gewisse Ehrfurcht oder auch ein Unbehagen bei den Zuschauerinnen und Zuschauern
zu erzeugen Die folgende Situation einer jungen nicht-muslimischen Frau beschreibt

dieses Unbehagen:

Eine junge Frau sitzt auf der Bank, die Richtung Mekka steht. Sie liest ein Buch. Ein
junger Moslem betritt den Raum. lhn scheint die Anwesenheit der Frau nicht weiter
zu storen. Er legt seinen Teppich zwar in einem Meter Entfernung, aber ziemlich
genau vor ihr aus. Sie blickt von ihrem Buch auf und mustert den Mann kurz von
oben bis unten. Die beiden l&cheln sich kurz an, doch dann gehen beide wieder ihren
Tétigkeiten nach. Zunéchst scheint die Frau nicht sonderlich beeindruckt von dem
Vorgehen zu ihren FuBen oder ist zumindest versucht sich weiter auf ihr Buch zu
konzentrieren. Doch dann, als der Mann zum ersten Mal zu Boden féllt und seine
Knie relativ unsanft, d.h. deutlich zu horen auf dem Boden absetzt, blickt die Frau
auf. Sie wirkt dabei ziemlich irritiert, vielleicht sogar etwas fassungslos. Sie kneift
ihre Augenbrauen zusammen und blickt mich an. Es ist der erste langere
Blickkontakt mit mir. Sie will mir wohl ihre Verwirrung mitteilen und fragen: ,,Was
geht hier eigentlich vor?“. Nachdem sie den Mann und sein Gebet nochmals kurz
beobachtet hat, packt die Frau ihre Sachen zusammen und wechselt den Platz. Sie
sitzt nun auf einer Bank, die hinter dem Mann steht. [...] Als die Frau das Haus der
Stille verlasst, breche ich ebenfalls auf, um mit ihr Gber ihre Wahrnehmung und
Einschidtzung der Situation zu sprechen. [...] ,,Wieso hast du denn deinen Platz
gewechselt frage ich. Sie blickt mich etwas verwundert an, als konne sie meine
Frage nicht so recht verstehen. ,,Ist doch voll unangenehm, wenn sich jemand die
ganze Zeit vor dir verbeugt und zu Boden wirft, oder nicht?!“ Ich ldchle etwas

verschamt und sage: ,,Ja, da hast du irgendwie recht.*
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Fur die junge Frau christlichen Glaubens ist die Niederwerfung zu ihren Fif3en eher
diffus unangenehm. Sie sieht sich dazu veranlasst den Platz zu wechseln und etwas
Raum zwischen sich und den Betenden zu bringen. Eine andere Frau beschreibt ihr
Unbehagen etwas genauer und fligt der Darstellung eine weitere Bedeutungsebene

hinzu, die auch mit Ehrfurcht assoziiert werden kann:

Eine Frau sitzt auf einem der Holzhocker. Sie geht keiner besonderen Aktivitét nach.
Vielleicht denkt sie nach oder sie genielt einfach die Stille. Zwei muslimische
Ménner betreten den Raum. Die Ménner legen ihre Gebetsteppiche schrag links vor
der Frau aus. Wahrend die Manner beten, kann ich beobachten, wie sich die Frau
immer weiter nach rechts dreht. Zunéchst wendet sie nur ihren Kopf von den
Ménnern ab, immer ein kleines bisschen mehr. Bis sie schlieBlich beginnt, auch
ihren Kdrper von den Ménner abzuwenden. Dabei versucht sie so zu wirken als ware
sie nur auf der Suche nach einer besseren Sitzposition. Sie rutscht auf dem Hocker
hin und her. Am Ende ihrer Bemilhungen hat sie sich fast um 90° nach rechts
gedreht. Als sie merkt wie ich sie bei ihrem Unterfangen beobachte, wird ihr Gesicht
leicht rot. In einem Gesprach im Schatten der Stille, das wir einige Tage nach dem
Vorfall fiihrten, erklart sie dieses Verhalten wie folgt. ,,Es war mir irgendwie voll
unangenehm den Leuten dabei zuzuschauen wie sie sich vor ihrem Gott verbeugen.
Ich hatte das Geflihl, als durfte ich dabei nicht zu schauen. Das ist doch irgendwie

was voll Privates und Intimes.*

Die junge Frau assoziiert die Demut vor Gott mit etwas sehr Intimen oder
Personlichen. Damit erzeugt das islamische Gebetsritual nicht nur eine religios-
sakrale Atmosphére, sondern gleichzeitig eine gewisse Intimitét, die schon durch das
einfache Anblicken verletzt werden kann. Die &uRerste Verletzlichkeit von Sakralitat
und Intimitat erzeugt bei den anderen Anwesenden eine gewisse Vorsicht und
Ricksichtnahme. Es entsteht eine Art Demut vor der Demut. Dies unterstitzt die
religiose Regel und reproduziert die Dominanz des religidsen Engagements der
muslimischen Nutzerinnen und Nutzer.

Unterstutzt wird die sakrale AuRenwirkung des islamischen Gebets, von dem sich die
profanen Dinge fernhalten mussen um ihn nicht zu zerstoren, durch rituelle oder
religiose Gegenstande und Symbole, also durch materielle Formen des religidsen

Kapitals. Hier sind vor allem die verschiedenen Kleidungsstiicke, die zur
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\erschleierung verwendet werden, sowie die Gebetsteppiche zu nennen. Wéhrend die
Verschleierung dabei den weiblichen Kérper als muslimisch markiert’?, dient der
Gebetsteppich in der alltaglichen Praxis mehr zur muslimischen Markierung des
Raumes. So initiiert das Auslegen des Gebetsteppichs das islamische Gebet und leitet
damit die sakrale Gebetsordnung ein. Dies kann man vor allem an zwei Reaktionen
auf das Auslegen erkennen: (1) Frauen, die sich im mannlichen Raum aufhalten,
verlassen den Raum haufig, sobald sie beobachten, dass die Gebetsteppiche
ausgerichtet werden’. Der Raum wird nach religiésen Vorschriften gestaltet und
veréndert durch die Einfuhrung eines Teppichs als Prégestempel von Raum und
Situation auch seinen Gesamtcharakter’®. Der Gebetsteppich wird dabei als Mittel
verwendet, den eigenen Anspruch, zum Beispiel auf die Einhaltung der
Geschlechtertrennung, zu etablieren’. Religiése Symbole sind in einem symbolisch
leeren Raum ein starkes und gut sichtbares Mittel der Gestaltung. (2) Ahnlich wie
religiése Platzhalter den symbolischen Raum einnehmen, nehmen die Gebete den
Klangraum ein. Durch das Gebot zur Stille ist es im Haus der Stille in der Regel
relativ leise. In dieser Stille erfahren daher die horbaren Gebete mancher Muslime
eine besondere Priasenz. Das oben beschriebene ,,Allahu akbar* erfiillt oftmals den
Raum und ist ebenfalls ein eindeutiges Zeichen auf die Prasenz des Islams.

All diese Eigenschaften des islamischen Gebetsrituals, die auf den Raum und die in
ihm anwesenden Korper einwirken, werden durch die Ausfiihrung in einer Gruppe
noch verstérkt. Nicht nur deshalb, weil mehrere Personen schlicht besser zu sehen

und zu héren sind, sondern auch, weil das Gruppengebet selbst ein Sinnbild, ein

72 Die Verschleierung des weiblichen Korpers betont gleichzeitig eine besondere Verletzlichkeit
durch den ménnlichen Blick, dazu im Kapitel zur permanenten ,(Re-)Organisation der
Geschlechtertrennung* mehr.

73 Die Anwesenheit von Méannern im Frauenraum kommt wesentlich weniger hdufig vor und wird
zudem anders gehandhabt. Dies wird im Kapitel Organisation und (Wieder-)Herstellung der
Geschlechtertrennung thematisiert.

74 Uber das genaue Funktionieren der Geschlechtertrennung wird spater ausfihrlich zu sprechen
sein.

75 Als ich eine Woche lang jeden Tag die Galerie besuchte, kam es in diesem Zusammenhang zu
mehreren Konfliktsituationen. In diesen konflikthaften Situationen im Frauenraum wurde der
Teppich als eine Art Platzhalter eingesetzt. Nach den ersten direkten und auch verbal
ausgetragenen Konfliktsituationen musste ich nur wenig spéter feststellen, dass immer héufiger
Gebetsteppiche ausgebreitet liegengelassen wurden. Nach meiner Interpretation sollte mir so
gezeigt werden, dass dieser Raum fur das islamische Gebet der Frauen reserviert ist.
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Symbol fir die islamische Religionsgemeinschaft darstellt.”® Gerade weil in Rdumen
der Stille eigentlich ,,ein minimalistischer Habitus der Kontemplation gepflegt wird,
ohne andere mit je eigenen kollektiven Kulten zu konfrontieren (Beinhauer-Kohler
2015: 55), ist das kollektive Gebetsritual eine besonders effektive Praktik des
Spacings. Im Gruppengebet arbeiten Muslime ,,kollektiv ein religioses Selbst heraus*
(Gole 2004: 11) und stellen dieses fur alle sichtbar dar. Die Moglichkeit gemeinsam
zu beten basiert auf ,,Formelhaftigkeit des Gebets* (Henkel 2012: 56): jede und jeder
der den Gebetsablauf kennt, kann sich dem Gruppengebet anschlieBen”’. Im
Gruppengebet wird die Einbindung in eine Gemeinschaft nach innen wie nach auRen
demonstriert. Dies hat zur Folge, dass einzelne Muslime im Haus der Stille immer
auch als ein Teil einer Gemeinschaft wahrgenommen werden. Muslime stellen damit
den einzigen Typus im Haus der Stille dar, welcher auch kollektiv an der Anh&ufung
von religiosem Kapital arbeitet. Als Teil der Gemeinschaft profitiert die einzelne
Muslimin oder der einzelne Muslim von der religiosen Arbeit anderer Muslime. Auch
muslimische Nutzerinnen und Nutzer, die das Haus der Stille nicht regelmaRig
besuchen, werden durch ihre Praxis als Teil einer Gruppe identifiziert, die besonders
viel an ihrem religiosen Selbst arbeitet und daher im Besitz von viel religiosem
Kapital ist. Wahrend des Gebets wird jedoch noch eine weitere Kapitalform generiert
und artikuliert. Beim ,,Sozialkapital [...] handelt es sich [...] um Ressourcen, die auf
der Zugehorigkeit zu einer Gruppe beruhen* (Bourdieu 1992: 63). Das gemeinsame
Interesse und Engagement ist wohl der Grund dafiir, warum unter Muslimen im Haus
der Stille auch eine erhdhte Kontaktfreudigkeit besteht und damit auch ein groReres
Netz sozialer Beziehungen. Haufig entstehen Gesprache vor oder nach dem
Gruppengebet. Reicht das individuelle, religise Kapital zum Beispiel nicht aus, um
die Geschlechtertrennung wiederherzustellen, kdnnen andere Mitglieder der

Gemeinschaft um direkte Hilfe gebeten werden oder dem eigenen Vorhaben durch

76 ,Eine Religion ist ein solidarisches System von Uberzeugungen und Praktiken, die sich auf
heilige, d.h. abgesonderte und verbotene Dinge, Uberzeugungen und Praktiken beziehen, die in
einer und derselben moralischen Gemeinschaft, die man Kirche nennt, alle vereinen, die ihr
angehoren® (Durkheim 1994: 75).

77 Dass jeder bzw. jede Person mit muslimischen Glauben einem Gruppengebet anschlieBen kann,
begrindet den gemeinschaftliche Charakter dieses Ritus. Formale Absprachen oder vorherige
Verabredungen sind dazu nicht nétig. Da die Gebetszeiten fur alle Muslime in Deutschland gleich
sind und ein Gruppengebet aus religidser Sicht wertvoller als ein einfaches Gebet ist, kommt es im
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den Bezug auf die eigene religiose Gemeinschaft mehr (religidse) Legitimitat
verliehen werden’®. Die muslimische Gemeinschaft ist die gréRte Gruppe im Haus
der Stille. Sie geht einem dominanten, gleichzeitig aber verletzlichen Engagement
nach. Die mit der muslimischen Gebetspraxis gesetzte Ausrichtung der Korper im
Raum, die durch die stetige Wiederholung im Alltag zum dominanten Engagement
im Haus der Stille wird und so dessen raumliche Organisation pragt, wird dabei
gerade auch von den nicht-muslimischen Individuen durch ihr Handeln reproduziert,
die sich ohne jede verbale Interaktion oder Aushandlung haufig an dem Verhalten der

Muslime orientieren.

2.3 Raumsynthese als Voraussetzung der Geschlechtertrennung

Die eben beschriebenen Praktiken verédndern und verschieben Objekte sowie Korper
und machen sie zu Symbolen einer spezifischen Ordnung. ,.Die symbolischen
Komponente einer Handlungssituation ermoglicht es, dafl sich institutionelle
(An)Ordnungen zu Raumbildern verdichten” (Low 2015: 193). Die verschiedenen
Objekte und Kdorper werden erst in bzw. durch die individuelle Synthese zu einem
spezifischen Raum, mit spezifischen Eigenschaften zusammengefasst’®. Léw betont
dabei, dass die Synthese ,.ein hochselektiver und konstruktiver Vorgang ist* (Low
2015: 197). Weil nicht alle Nutzerinnen und Nutzer dasselbe Bild vom Haus der
Stille haben, scheint es unmdglich, die Deutungs- und Wahrnehmungsmuster aller
Akteurinnen und Akteure in samtlichen Situationen zu beschreiben®. Die
Beobachtungen aus dem Feld aber zeigen sehr deutlich, dass die Individuen ahnliche
\orstellungen vom genutzten Raum haben oder in ihm geteilte und aufeinander
abgestimmte \erhaltensweisen entwickeln. Ohne eine solche geteilte Auffassung
vom Raum der Stille wirde der soziale Verkehr nicht funktionieren und zu

manifesten ZusammenstoRen fiihren. Die Synthese von Raum und Raumordnung hat

Haus der Stille sehr hdufig zu solchen Gebeten.

78 Wie spéter noch genauer zu sehen sein wird, macht es einen grof3en Unterschied ob man nur die
Eigeninteressen oder die einer ganzen Religionsgemeinschaft artikuliert.

79 Unter Syntheseleistung versteht Low, wenn man ,jiber Wahrnehmungs-, Vorstellungs-, oder
Erinnerungsprozesse [...] Giiter und Menschen zu Rdumen zusammenfaf3t (Low 2015: 159).

80 Die Synthese des Raumes héngt u.a. von der Sozialisation und Bildung eines Individuums ab,
durch die bestimmte Modelle der Wahrnehmung sowie ein spezifisches Interpretationsverhalten
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damit einen grofRen Einfluss auf das Handeln und Verhalten der Nutzerinnen und
Nutzer, die sie wiederum hervorbringen. Dabei ist die Raumordnung als ein
deutlicher Ausdruck der sozialen Ordnung des Haus der Stille zu verstehen. Gewisse
Aspekte der sozialen Interaktion werden also durch die Ordnung des Raumes
organisiert und modifiziert. Gemeint ist hier die soziale Ordnung, die die
Nutzerschaft des Haus der Stille einerseits in ihren alltdglichen Interaktionen
produziert und andererseits deren Handeln selbst ordnet. Nach Goffman ,,ldsst sich
[soziale Ordnung] kurz definieren als Folge jedes moralischen Normsystems, das die
Art regelt, in der Personen irgendwelche Ziele verfolgen* (Goffman 2009: 24). Die
Raumordnung regelt damit die Art und Weise, wie die verschiedenen Parteien ihren
Anspruch auf die Rdume im Haus der Stille organisieren. Im Haus der Stille ist daftr
die Geschlechtertrennung paradigmatisch. Die Ordnung der Geschlechter wird dort
ganz handfest, durch eine rdumliche Separierung und Platzierung, umgesetzt. Der
Fokus liegt im Folgenden deshalb auf Raumsynthesen, die meinen Beobachtungen
zufolge fir das Verstandnis der Geschlechtertrennung im Haus der Stille elementar
sind.

(1) Das abstrakte Ganze: Fur das Haus der Stille ist es charakteristisch, dass viele
Besucherinnen und Besucher daran scheitern ihn zu einem konkreten Raum zu
synthetisieren®’. Durch die Vielzahl der verschiedenen religiosen wie nicht-religidsen
Praktiken, die im Haus der Stille einen Platz finden, werden soziale Situationen
weniger berechenbar und ,erhohen damit den Interpretations- und
Orientierungsaufwand der Akteure” (Schroeder: 2015: 21). Daher beschreibt
Schroeder Raume der Stille auch als ,,hybrid[e] Konstruktionen“ (ebd.), Rdume also,
die nicht eindeutig zu bestimmen sind. Vielmehr werden die einzelnen Teile zu einem
groRen Ganzen zusammengefugt, ohne dass dabei eine innere Einheit hergestellt
wirde. Aus der Schwierigkeit einen konkreten Raum mit konkreten Regeln zu
erzeugen, entsteht bei vielen Individuen eine Unsicherheit: ,,Rdume ermoglichen den
Aufbau von Routinen, z&hmen und bewaltigen Kontingenz, denn sie kodnnen

zumindest den Eindruck erwecken, dass eben nicht alles auch ganz anders sein

gegeniber der sozialen Umwelt ausgebildet werden.
81 R&ume der Stille sind fiir Schroeder insofern ein Beispiel fur den gesellschaftlichen Prozess der
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konnte (ebd. 19). Vor allem diejenigen, die selbst nicht dazu in der Lage sind, den
Raum durch religiése Praktiken oder nicht-religiose Spacings nach ihren eigenen
\orstellungen zu gestalten, scheitern an der Synthese eines konkreten, einheitlichen
Raumes. Dies trifft vor allem auf den Typus des diffus Andachtigen und der Profanen
zu. Scheitert die Synthese eines Raumes, artikuliert sich dies in einer Vorsicht oder
Zuruckhaltung gegeniiber jenen Nutzungsweisen, die einen konkreten Raum zum
Fluchtpunkt nehmen kdnnen. Beides ist zentral fir das Einhalten und Bestehen der
Geschlechtertrennung. .

(2) Das muslimische Gotteshaus: Trotz der allgemein wahrnehmbaren
Schwierigkeit, ein konkretes Ganzes im Haus der Stille herzustellen, haben die
muslimischen Nutzer eine eigene Vorstellung des interreligiés konzipierten Raumes
als ithrem Gotteshaus. Dafur ist die Einrichtung eines ménnlichen und eines
weiblichen Gebetsraums in der konkreten Gestaltungspraxis entscheidend. Wenn
man die Rdume auf den ersten Blick unterscheidet, kann man sich dem dominanten
Engagement entsprechend im richtigen Raum platzieren. Die Synthese zum
Gotteshaus verleiht dieser Ordnung eine Art Segnung und damit eine besondere
Legitimitat. Beiden Synthesen entspricht ein spezifisches Nutzerverhalten, dem
wiederum subjektive Haltungen zugrunde liegen, die von der dominanten
Ausrichtung des Raumes gepragt sind und diese reproduzieren. In den folgenden

Abschnitten sollen diese ndher beleuchtet werden.

2.3.1 Das abstrakte Ganze

Das Haus der Stille zu einem einheitlichen Raum mit einer eindeutigen Ordnung
zusammenzufassen, ist fur die Akteurinnen und Akteure ein forderndes Unterfangen.
Sowohl die Konzeption wie auch die konkrete Nutzung sind von Widerspriichen und
Uneindeutigkeiten gekennzeichnet, die zur Verunsicherung von Akteurinnen und
Akteuren fuhren kdnnen. Die daraus folgende Unsicherheit kann zwar mit der Zeit
abnehmen, es ist aber anzunehmen, dass ein Rest bestehen bleibt. Je mehr eine
Person oder Gruppe es schafft, den Raum der Stille nach den eigenen Bedirfnissen

und Wiinschen zu prégen und zu gestalten, desto geringer ist die Unsicherheit.

»>raumliche[n] Diffusion"* (Schroder 2015: 21).
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Gleichzeitig flhrt auch ein Wissen um die eigene soziale Position im Raum zu einer
gewissen Selbstsicherheit™.

Dem entgegen fihrt vor allem das Schwanken zwischen Sakralitat und Profanitét zur
Synthese eines diffus bzw. einen hybrid konzipierten Raums. Bewusst wurde das
Haus der Stille in dieser Uneindeutigkeit konzipiert. Trotz des Verzichts auf religitse
Symbolik soll er auf der einen Seite ein eindeutig sakral anmutender Raum sein. Auf
der anderen Seite soll er ein Ruheraum sein, der auch von nicht religiosen Menschen
genutzt wird. Und in der Tat wird im Raum der Stille sowohl profan-alltdglichen wie
religivs-sakralen Aktivitaten nachgegangen®. Haufig geschieht dies gleichzeitig, was

auf mich zunéchst einen verwirrenden Eindruck machte:

Ich betrete nun zum dritten Mal den Hauptraum. Dort erblicke ich einen betenden
Moslem, einen auf dem Boden schlafenden Mann und einen Mann, der gerade auf
einer Isomatte Liegestiitze macht. Erneut frage ich mich: ,,Was ist das nur fiir ein

seltsamer Raum?*

Die hier naheliegende Beschreibung des Haus der Stille als Allzweckraum, wiirde
dem Gegenstand allerdings nicht gerecht. Denn offensichtlich ist, dass dort
besondere, meist aber informelle Regeln gelten, die nicht jeden Zweck und jedes
Mittel als legitim anerkennen. Bis auf die Schilder ,,Bitte Ruhe! Raum der Stille gibt
es keinerlei schriftlichen Anweisungen im Haus, an denen sich unerfahrene
Besucherinnen und Besucher orientieren konnen. Dies ist gerade deswegen von
Bedeutung, weil sich viele Nutzerinnen und Nutzer im Haus der Stille das erste Mal
in einem interreligiosen oder interkulturellen Raum bewegen. Sie bringen daher
kaum Erfahrungswerte (ber diesen spezifischen Raumtypus, die sich darin
ereignenden sozialen Situationen und das darin angemessene Verhalten mit. Verstarkt
wird die Unsicherheit durch die Schwierigkeit etwas Uber die allgemeinen Regeln
und Normen im Haus der Stille in Erfahrung zu bringen. Als Beispiel flr dieses

Problem soll folgende Feldnotiz dienen:

82 Hier sei nur kurz an den Nutzertyp des Profanen erinnert.
83 Darauf basierend wohl auch die Konfusion beziiglich des offentlichen oder eben privaten
Charakters des Haus der Stille.
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Eine junge Frau betritt die Galerie. Sie erblickt mich und bleibt zunéchst stehen.
Dann geht sie weiter in meine Richtung. Ich sage ,,Hallo“ und frage sie ,,Soll ich
lieber runter gehen?“ Auf diese Frage reagiert sie gereizt und empdrt. Sie sagt
,,Nein! Wieso denn auch?“ Sie wendet sich von mir ab, ohne mir auch nur einen
Augenblick zur Rechtfertigung oder Erklarung zu geben. Dann beginnt sie zu beten.
Nachdem sie ihr Gebet beendet hat, geht sie, ohne mich eines weiteren Blickes zu

wirdigen.

Die Stolperdrdhte bleiben stets gespannt. Weil auch eine durchaus freundlich
intendierte Nachfrage im interreligiosen Raum als offensiv oder aufdringlich
wahrgenommen werden kann®, scheint dies keine praktikable Mdglichkeit zu sein,
um ZusammenstoRe oder Konflikte zu vermeiden. Statt also in einem Prozess des
vorsichtiges Abtastens die einzelnen Drahte des Stolpernetzes eindeutig zu
identifizieren und damit eine akkurate Synthese des Haus der Stille zu bilden,
bedienen sich unerfahrene Individuen bei der Navigation im Haus der Stille
verschiedener strukturierender Analogien. In Bezug auf die oben aufgestellten
Nutzertypen stellen sie den gréRten Anteil der Museumsbesucherinnen und
Museumsbesucher. So ist zu beobachten, dass Erstbesucherinnen und Erstbesucher
anfangs immer ihre Schuhe ausziehen und erst nach geraumer Zeit realisieren, dass
dies eigentlich nicht notwendig ist. Eine junge Frau erklarte mir, dass sie das
Ausziehen von Schuhen vor dem Betreten des Gebetsraums aus Fihrungen durch
Moscheen kannte. Es bedarf eines offenkundig etablierten Nutzers oder einer
erfahrenen Nutzerin, die selbst Schuhe im Raum der Stille tragt, um zu realisieren,
dass man sich im Raum der Stille nicht wie im Gebetsraum einer Moschee verhalten
muss. So werden im Haus der Stille aus einer vorauseilend konfliktvermeidenden
Haltung heraus zahlreiche Phdnomene zu Regeln gemacht, die fur die wissenden
Nutzerinnen und Nutzer gar keine sind. Diese Unsicherheit fhrt zu einer besonderen
\orsicht, die man z.B. daran erkennen kann, dass Menschen sich im Haus der Stille

mit einem permanenten Spahen und Schleichen fortbewegen®”.

84 Erst im Nachhinein verstehe ich ihren Arger. Das Angebot hat die betroffene Frau offenkundig zu
etwas gemacht, was ihrer Selbstwahrnehmung widerspricht, ndmlich zu einer muslimischen Frau,
die nicht in Anwesenheit eines Mannes beten kann.

85 Es gibt zahlreiche Feldnotizen zu dem Phanomen des Schleichens und Spéhens.

Beim Spéhen geht es darum, eine Situation einschétzen oder bewerten zu kénnen, ohne dabei aktiv
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2.3.2 Das muslimische Gebetshaus

Wie gezeigt, stellt das Haus der Stille immer einen uneindeutigen oder
widerspriichlichen Raum dar, ohne dass damit die Synthese eines einheitlichen
Raumes in konkreten Situationen ausgeschlossen ware. Vielmehr basiert die Synthese
des Haus der Stille als Gebetshaus gerade auf der Unsicherheit einer Vielzahl von
Nutzerinnen und Nutzern, indem diese das dominante Engagement zum Zwecke der
eigenen Orientierung zur reziprok erzeugten dominanten Ordnung des Raumes
machen. So wird von Nicht-Muslimen wie von Muslimen durch die selektive
Abstraktion, die Abstraktion von anderen Engagements, ein islamisches Gebetshaus
gebildet®. Dies ist unter anderem deswegen von groRer Bedeutung, weil damit die
religiose Ordnung der Muslime eine besondere Legitimitdt und besonderen Schutz
erhalt. Fir Muslime hat dieser Raum die Funktion eines Gebetsraums am Campus, in
dem Wahrnehmungs- und Ordnungsschemata aktiviert werden, die sie in den aller
meisten Féllen schon in Moscheen oder Zuhause erworben haben. So berichtete mir

eine junge Muslimin Uber ihren ersten Eindruck vom Haus der Stille Folgendes:

,von einer Kommilitonin hatte ich erfahren, dass es diesen Raum gibt. Zuerst habe
ich mir den Wandschrank im Flur angeschaut. Dort habe ich gesehen in welche
Richtung Mekka liegt. Dann bin ich in den Keller gegangen um mich dort zu
waschen. Als ich damit fertig war, habe ich mir einen Gebetsteppich genommen und
bin dann rauf gegangen.* An dieser Stelle unterbreche ich ihre Erzédhlung und frage
sie ,,Warum bist du denn gleich rauf gegangen, unten ist doch auch ein grof3er und
schoner Raum?* Eine kurze Pause entsteht, dann antwortet sie. ,,Naja. Mir kam das
alles irgendwie bekannt vor und mir war gleich klar, dass die Frauen oben beten. Das

ist einfach in vielen Moscheen genauso.*

eingebunden oder anwesend zu sein. Beim Schleichen geht es darum, eine Situation betreten zu
kdnne bzw. in einer Situation anwesend zu sein, ohne dass dies von den anderen Anwesenden
bemerkt wird. Beide Techniken erinnern eher an die Fortbewegung in einem feindlichen
Territorium. Schleichende Personen, zu denen auch ich lange gehort habe, bewegen sich langsam
und auf leisen Sohlen, manch eine geht sogar auf Zehenspitzen. Eine kurze Feldnotiz soll das
Spdhen veranschaulichen: ,Ich sitze auf einer Bank im Hauptraum, als ich hore wie die Glastir zu
und wieder aufgeht. Doch niemand betritt den Raum. Erst nach einigen Augenblick erscheint ein
Kopfum die Ecke, blickt sich kurz im Raum um und verlésst schon wieder den Raum.*

86 Den Begriff des Gebetshauses verwenden in der Tat viele Menschen in Gespréchen Uber das Haus
der Stille.
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Aus ihren Erfahrungen in und tber Moscheen weil3 die junge Frau wie das Haus der
Stille fur das muslimische Gebet genutzt und sein Raum entsprechend geordnet wird.
Diese Wahrnehmung wird von der Architektur und Einrichtung verstéarkt, wie aus

einer seltenen Begegnung hervorgeht.

Ich mache gerade die Glastlir zum Hauptraum auf als mich ein alterer Mann sanft
auf die Schultern tippt und fragt: ,,Entschuldigung ist das hier die Moschee?" Etwas
irritiert drehe ich mich um und erwidere: ,,Nein, das hier ist keine Moschee. Tut mir
leid. Das ist ein interkultureller und interreligioser Ort der Begegnung.“ Nun ist der
Mann sichtlich irritiert und auch etwas enttiuscht: ,,Hm. Mir wurde aber gesagt, dass
es hier einen Gebetshaus fiir Muslime gibt“, erklart er sich. ,,Ich weifl leider von
keiner Moschee hier in der Néhe, hier beten aber auch téglich Muslime.“ Es herrscht
kurz Stille. Dann fragt der Mann: ,,Und wo soll man sich waschen?* Darauthin
erklare ich ihm, dass es dafiir extra rituelle Waschbecken gibt. Noch nicht ganz
Uberzeugt, erkundigt er sich weiter: ,,Gibt es hier auch Gebetsteppiche?* Ich zeige
ihm den Wandschrank mit den Gebetsutensilien und weil ich schon dabei bin, zeige
ich ihm auch gleich noch die Abbildung, auf der die Gebetsrichtung eingetragen ist.
»Mh, Ah, Oh* macht der Mann anerkennend und sagt: ,,Also alles fast wie in einer

richtigen Moschee.*

Weil man das Haus der Stille ob seiner Architektur und der bereitgestellten rituellen
Ressourcen wie ein islamisches Gebetshaus benutzen kann und es auch so genutzt
wird, nehmen viele muslimischen Nutzerinnen und Nutzer dieses als ein moschee-
ahnliches Gebdude wahr. Wie bereits beschrieben orientieren sich die nicht-
muslimischen Individuen am dominanten Engagement der Muslime. Dies gilt auch
fur die Raumwahrnehmung. Ein Beispiel durfte diesen Umstand verstandlich

machen.

Ich stehe gerade im Eingangsbereich des Hauptraums. Da 6ffnet sich die Tire hinter
mir und eine Gruppe von funf Frauen tritt ein. Sie unterhalten sich auf Deutsch,
Englisch und einer mir unbekannten Sprache. Zwei Frauen, die ein Kreuz um den
Hals tragen, gehen an mir vorbei und blicken in den Raum hinein. Bei dem betenden
Mann bleibt ihr Blick stehen. Eine der Frauen dreht sich um und fragt: ,,Ist das hier
der Gebetsraum?“ Ich antworte kurz, aber freundlich: ,,Ja, hier kann man beten.*

Bewusst lasse ich weg, dass dieser Raum eigentlich nur fir Ménner ist. Doch diese
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Einsicht war der Frau von alleine gekommen. Sie sagt mir: ,,Fiir uns ist oben.

Daraufhin gehen sie, ohne sich von mir zu verabschieden nach oben.

Die jungen Frauen vollziehen in dem geschilderten, kurzen Augenblick eine
bemerkenswerte Abstraktionsleistung. Im Zentrum ihrer Synthese des Raumes steht
der betende Moslem. Der Raum der Stille wird durch den zeichenhaften, ménnlichen
Korper zum ménnlichen Gebetsraum gemacht. Die Kategorien Religion, Raum und
Geschlecht sind im Haus der Stille eng miteinander verwoben. Es ist sogar davon
auszugehen, dass die Kategorie des Geschlechts erst in der religiésen Praxis eine
entscheidende Bedeutung erhdlt. Dies zeigt sich immer wieder in Situationen, in
welchen zunachst Manner und Frauen im Hauptraum anwesend sind. Erst wenn die
Manner ihr Gebet beginnen oder sich anschicken es zu tun, scheint die
geschlechtliche Ordnung des Raumes sich zu verandern und relevant zu werden. Die
Frauen verlassen den Raum. Durch das religiose Ritual wird also der Anspruch auf
einen mannlichen Raum artikuliert®”. Die enge Verbindung von Raum, Ritus und
geschlechtlicher Identitat zeigt sich zum Beispiel auch daran, dass Nutzerinnen und
Nutzer nur selten im allgemeinen Sinne von Gebetsrdumen sprechen. Es ist fast
immer von geschlechtlich codierten, mannlichen oder weiblichen Gebetsrdumen die
Rede. Diese spezifische Syntheseleistung ist eine der zentralen Voraussetzungen flr
das Funktionieren der Geschlechtertrennung im Haus der Stille. Wirde nicht der
GroRteil der verschiedenen Individuen die Geschlechtertrennung auf Anhieb
erkennen, als legitim erachten und sein Verhalten entsprechend ausrichten, so ware
zumindest der alltagliche muslimische Gebetsritus erheblich gestort. Immer wieder
mussten die Gebetstatigkeiten unterbrochen werden, um das gemeinsame
Nutzungsverhalten stetig neu auszuhandeln. Dies konnte zu Streits, aber auch zu
neuen Definitionen der Raumordnung fuhren. Um dies zu verhindern, muss die der

Moschee-Synthese entlehnte Geschlechtertrennung also so offensichtlich sein, dass

87 Es ist aber davon auszugehen, dass eine Frau, die einmal von einem Mann direkt oder indirekt
gebeten wurde den Raum zu verlassen, weil dies der méannliche Gebetsraum sei, diesen Raum auch
bei ihrem ndchsten Besuch im Haus der Stille meiden bzw. gleich in den fir sie vorgesehenen
Raum gehen wird. Diese Annahme kann ich insofern mit Material aus dem Feld unterstiitzen, als
ich hdufig beobachten konnte, wie Frauen durch Mikropraktiken des madnnlichen Raumes
verwiesen wurden und bei ihren néchsten Besuchen direkt den Frauenraum aufsuchten.
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sie keiner Erklarungen oder gar der offiziellen Markierung®® bedarf. Verstarkt wird
die Synthese des geschlechtlich aufgeteilten islamischen Gebetshauses durch die
Unsicherheit und die Schwierigkeiten der Kommunikation im Haus der Stille. Weil
viele Nutzerinnen und Nutzer hdufig Angst haben, die Geschlechtertrennung zu
verletzen, halten sie diese in einer strikten rdumlichen Segregation von Mannern und
Frauen ein. Dies ist insofern von Interesse, weil es nach Aussagen zahlreicher
muslimischer Manner, Mannern nicht verboten ist vor Frauen zu beten. Die
Geschlechtertrennung wird also von vielen nicht-muslimischen Nutzerinnen und
Nutzern in vorauseilenden Gehorsam produziert und reproduziert.

Nun ist es zwar der eindeutige Regelfall, dass sich die Individuen im Haus der Stille
an die Geschlechtertrennung halten. Dennoch kommt es immer wieder zu
Fehlverhalten bzw. zu Verletzungen der Geschlechtertrennung. Die Betrachtung und
Analyse dieser Verletzungen der Territorien des Selbst betrachte ich mit Goffmans
Aussatz ,, Territorien des Selbst™ (Goffman 1982) als weiteren wichtigen Schliissel fiir
die rdumliche Organisation des Haus der Stille. ,,Fiir die ethnografische Forschung
sind Krisen [der territorialen Organisation; Anmerkung von P.K.] ein ,gliicklicher*
Moment, denn dann werden Erwartungen, Regeln und praktisches Wissen expliziert,
die in der Routine des Vollzugs wie selbstverstindlich vollzogen werden®
(Breindenstein/ Hirschauer/ Kalthoff/ Nieswand 2013: 29). Eine Analyse der
Konfliktsituationen zwischen geschlechtlich kodierten Territorien des Selbst und der
angewendeten Techniken zur Wiederherstellung der Geschlechtertrennung kann
weitere Anhaltspunkte fir die Organisation des Raums im Haus der Stille bieten. Die

Regel wird immer auch durch ihre Grenzfélle definiert.

2.4 Nutzungskonflikte im Haus der Stille

Bis zu diesem Punkt der vorliegenden Arbeit wurde der friedliche und konfliktfreie
Charakter des Haus der Stille hervorgehoben. Anders als zu Beginn der
Feldforschung angenommen, {ist s tatsachlich diese” Co=Existenz der verschiedenen

Akteurinnen und (Akteure, die das herausragendste Merkmal (des Haus der Stille

88 Es ist sogar davon auszugehen, dass eine offizielle Markierung der Geschlechtertrennung selbst
zum Streitthema werden konnte. Sie wirden ein konkretes Objekt bilden, an dem sich eine
kontroverse Diskussion (ber die Gleichberechtigung von Frauen und Mann entwickeln kénnte.
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bilden. iIDennoch kommt €s @uch thier fast taglich Zu imanifesten (Konflikten oder zu
potentiellen Konfliktsituationen, (die \von (den (Anwesenden @elost werden imiissen:
Diese koénnen von individuellen, einmaligen Konflikten bis hin zu strukturell
angelegten und deshalb wiederkehrenden Konfliktsituationen reichen. Auch hier wird
der inhaltliche Schwerpunkt auf Konflikte um die Geschlechtertrennung gelegt, da
sich hier die Aushandlungsprozesse und Konfliktlosungen erkennen lassen, die fiir
den Charakter der allgemeinen Nutzung des Hauses paradigmatisch sind. Es ist
dennoch festzuhalten, dass sich Konflikte nicht nur am Thema der
Geschlechtertrennung entziinden. Um nur ein weiteres Beispiel zu nennen, ist die
angemessene Lautstarke im Haus der Stille immer wieder Gegenstand von
Konflikten. Die verschiedenen Nutzertypen haben unterschiedliche Vorstellungen
davon, wie laut es im Raum der Stille sein darf. Wahrend einige Typen fir ihr
Engagement auf absolute Stille angewiesen sind, ist es fur andere elementar, ihr
Gebet zumindest leise sprechen zu durfen. Im Verlauf des Semesters konnte ich in
diesem Zusammenhang beobachten, wie die Zahl der Besuche der diffus Andachtigen
kontinuierlich abnahm. Viele Individuen mussten herausfinden, dass auf ihre
Bedirfnisse und Belange nicht eingegangen wird, und haben daher ihre Besuche
eingestellt®. Diese Beobachtung ist unter anderem deswegen von Belang, weil sie
hier die moglichen Auswirkungen von gescheiterten Aushandlungsprozessen zeigt.
Wurde die Herstellung der (Geschlechtertrennung scheitern, so imusste iman (davon
ausgehen, (dass das (Haus der Stille fur viele:Muslime inutzlos werden wirde. Durch
den sakralen Schein wnd die (Atmosphare der (Unsicherheit meiden wviele Individuen
potentiell konflikthafte' Situationen loder verlassen (diese bevor isie sich Zu imanifesten
Konflikten @ntwickeln. (Durch (das (Gebot Zur Stille ist es zudem ischwierig, sich {iber
die unterschiedlichen Raumvorstellungen prézise, d. h. verbal auszutauschen.

Der Analyse von Fehltritten im Haus der Stille soll die folgende Annahme Goffmans
als erste theoretische Orientierung dienen: ,,Verstofe bei Interaktionen [beziehen]
sich hauptsachlich auf Anspriiche in Bezug auf die Territorien des Selbst* (Goffman
1982: 152). Die Territorien des Selbst stellen sich, wie im ersten Teil beschrieben, als

feine und weitldufige Netze dar, die in der Interaktion verschiedener Akteure auch zu

89 ,Jemand, der an einer Zusammenkunft teilnimmt, muss hdufig feststellen, dass seine Belange und
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Stolperfallen werden kénnen. Zum Beispiel kann sich eine muslimische Frau, die
sich gerade in den Vorbereitungen ihres rituellen Gebets befindet, schon durch einen
mannlichen Blick aus einiger Entfernung physisch bedréngt fiihlen. Eine Feldnotiz

aus einem Aufenthalt auf der Galerie kann diese illustrieren.

Ich sitze mal wieder am Ende des Raumes. Eine voll verschleierte Frau betritt die
Galerie. Als sie mich sieht, bleibt sie zunachst einmal stehen. Sie beginnt schwer und
laut zu atmen. Ich blicke von meinen Notizen auf und sehe sie etwas verwundert an.
Langsam bewegt sie sich dann riickwarts gehend. Bis sie die Wand am anderen Ende
des Raumes erreicht hat. Dann lehnt sie sich an der Wand an und legt eine Hand auf
die Brust. Ihre Atmung hat sich erneut beschleunigt. In der Situation habe ich das
Gefuhl, als hatte ich diese Frau nur mit meinem Blick an die Wand gedrickt. Ein so
starker, physischer Druck, dass er sich sogar auf die Atmung der Frau ausgewirkt
hat.

In der Regel kommt es im Haus der Stille primdr zu Verletzungen des situativen oder
egozentrischen Territoriums. ,,Zur prototypischen territorialen Ubertretung kommt es
dann, wenn ein Individuum in das von einem anderen und fiir ein anderes Individuum
beanspruchte Reservat eindringt, wobei das erste als Behinderer des Anspruchs des
zweiten fungiert” (Goffman 1982: 81f). Bei der folgenden Analyse der Verletzung der
geschlechtlich-religiésen Territorien, wird ausschlieBlich diese Form des Ubertritts
betrachtet. Dieser gliedert sich wiederum in ,,zwei verschiedene Arten* (ebd. 82).
Goffman bezeichnet diese mit den Termini ,,Eindringen“90 und ,,Aufdringlichkeit“gl.
Die konkrete Reaktion auf die Verletzung eines Territoriums des Selbst héngt u.a.
davon ab, wessen Territorium des Selbst auf welche Weise verletzt wurde. Die
Charakterisierung der Territorien erfolgt dabei anhand der Person oder des
Gegenstands in deren Zentren. Wéhrend das situationelle Territorium ,,der
Bevolkerung in Form von Gebrauchsrechten auf Giiter zugédnglich gemacht*

(Goffman 1982: 55) wird, steht im egozentrischen Territorium das Anspruch

Interessen gar nicht recht am Platze sind*“ (Goffman 2009: 69).

90 Der Terminus des Eindringens bezeichnet folgendes Phinomen: ,,es handelt sich dabei um den
offensichtlichen Fall eines ein Territorium, zu dem es kein Zugangsrecht hat, betretenden oder
Reservat kontaminierenden Individuums* (Goffman 1982: 82).

91 ,Damit ist hier die Expansion der territorialen Anspriiche eines Individuum iiber den Bereich
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erhebende Individuum im Mittelpunkt. Wenn die verschiedenen Territorien des Selbst
verletzt werden, ,,wird die soziale Situation zur Szene eines potentiellen oder
tatséachlichen Konflikts zwischen den Regeln, die herrschen sollten® (Goffman 2009:
36). Im Folgenden werden die Ubertretungen der religios-geschlechtlichen Territorien
des Selbst, sowie die Wiederherstellung eines mannlichen bzw. weiblichen

Gebetsraumes beschrieben.

2.5 Die permanente (Re-)Organisation der Geschlechtertrennung

Die religios begrindete (Geschlechtertrennung birgt in @inem (Land, (in dessen
Verfassung die (Gleichstellung von iMannund Frau und (ihr @gleiches [Recht @uf die
Nutzung offentlicher (R&ume (gesetzlich festgeschrieben sind, freilich @in @rofRes
Konfliktpoténtial. ,,Ein offentlicher Islam muss die Grenzen des Innenraums, die
Grenzen zwischen der Privatsphare des intimen Raumes und dem mit
geschlechtlichen Tabus belegten AuBlenraum, neu definierten und gestalten” (Gole
2004: 39). Die Nutzerschaft des Haus der Stille steht damit vor dem Problem
zwischen zwei verschiedenen Geschlechterordnungen vermitteln zu miissen®.

Zu einem existenziellen Problem wird dies aber nur, wenn es nicht gelingt diese
Vermittlung friedlich zu organisieren. Grundsétzlich kann die Organisation einer
rituell-islamischen Geschlechterordnung in Raumen der Stille an zwei Hindernissen
scheitern: (1)'Zum @inen wenn @ine (bereits etablierte inicht=muslimische Organisation
des (Raums (die (Geschlechtertrennung nicht @rmoglicht und Zum @nderen, (2) wenn
die (bestehende’ Geschlechterordnungin (Frage gestellt oder @ngegriffen wirds Wenn
ein permanenter Kampf um die Geschlechtertrennung ausgetragen wirde, der nicht in
der konkreten Situation von den Anwesenden geldst werden kann, dann wird der
Raum der Stille nicht nur fir Muslime, sondern fir alle Nutzertypen wertlos. m
Zweifelsfall kann der Konflikt (derart eskalieren, (dass €r @uf andere R&ume wund

Institutionen ibefgreift. DefK onflikt wird dann @um Politikum®®. Obwohl sich in der

gemeint, der ihm in den Augen anderer zusteht* (ebd. 83).

92 Die gesetzliche Gleichstellung der Geschlechter scheint zumindest theoretisch ein profanes
Argument zu sein, vermittels welches eine Frau Legitimitét fur ihre Anwesenheit im mannlichen
Gebetsraum generieren koénnte. Ein weiteres Beispiel fur die Artikulation einer profanen
Legitimitat im Haus der Stille, wird spater kurz ausgefihrt.

93 Es sei hier erneut auf die Geschehnisse an der TU Dortmund verwiesen. Da die Konflikte nicht
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jungeren Vergangenheit einige Beispiele fir die Politisierung von Nutzungskonflikten
entlang der Geschlechterfrage finden lassen, in der zwangslaufig Akteure von auf3en
eine Rolle spielen, soll es im Kontext der Arbeit gerade um die interne Organisation
der Geschlechtertrennung im Haus der Stille gehen, das so vielen anderen
interreligiosen Raumen als Vorbild dienen soll.

Die Ordnung der Geschlechter stellt sich hier bei genauerer Betrachtung zunéchst, als
eine Ordnung des Blicks dar®. Frauen dirfen wahrend ihres Gebets nicht von
Ménnern gesehen werden kdnnen. Manner hingegen sollen wahrend ihres Gebetes
keine Frauen sehen konnen, da diese eine potentielle Ablenkung darstellen wiirden®”.
Fur diese Ordnung der Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit gibt es in der Regel zwei
verschiedene Variationen, die auch in Moscheen zur Anwendung kommen. Eine
junge Frau berichtet mir in einem Gesprach im Schatten der Stille von ihrer
Moschee, in der die erste Variation der rituellen Geschlechtertrennung praktiziert

wird:

,»Bei uns beten die Manner in den ersten Reihen, dahinter beten dann die kleine
Kinder und in den letzten Reihen beten dann die Frauen. Das funktioniert nattrlich
nur, wenn alle zur gleichen Zeit anfangen zu beten. Deswegen gibt es dann auch
feste Gebetszeiten, zu denen sich alle treffen. Da muss man dann auch punktlich

sein, sonst kann man halt nicht mit beten.*

Hier beten also Manner und Frauen auf Basis einer strikt vorgegebenen Nutzungszeit
und einer geschlechtlich getrennten Gebetsformation in einem Raum. Diese Form der
Geschlechtertrennung scheint aber fiir R&ume der Stille eher ungeeignet zu sein. Um
religiose und berufliche Pflichten miteinander vereinbaren zu kdénnen, muss flr

Studierende und Angestellte der Hochschule eine gewisse zeitliche Flexibilitat

unter den Nutzerinnen und Nutzern gelést werden konnten, wurden zahlreiche Institutionen wie
die IHG Dortmund oder das Présidium der Universitét in den Konflikt hineingezogen.

94 Nifliir Gole verweist darauf, dass ,,wenn es um religise und geschlechter-rollenspezifische Fragen
geht, [das] Blickvokabular und rdumliche Konventionen ziemlich groBle Aussagekraft (Gole
2004: 29) haben.

95 In einem Gesprach im Schatten der Stille erklart ein junger Mann mir diesen Sachverhalt
folgendermalBen: ,,Wenn eine hiibsche Frau vor dir sitzt, dann kannst du dich nicht so gut auf dein
Gebet konzentrieren. Wahrend deines Gebets musst du dich aber voll und ganz auf dein Gebet
konzentrieren. Deswegen finde ich es ganz gut, dass wir hier von den Frauen getrennt beten
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gewahrleistet werden, wahrend die muslimischen Nutzerinnen und Nutzer ihr
Mittagsgebet sowohl um 12.00 als auch um 15.00 ausfiihren kénnen missen. Zudem
wére die Form der rituellen Geschlechterordnung fir AuBenstehende wesentlich
schwieriger zu erkennen. Die spezifische Anordnung der Geschlechter in vordere,
mittlere und hintere Reihen misste sofort antizipiert werden, um das Gebet nicht zu
gefdhrden. Ménner mussten sofort erkennen, dass sie sich vor die Reihe der Frauen
setzten und ebenfalls in Richtung Mekka blicken mussen. Frauen mussten erkennen,
dass sie sich zumindest nicht vor die Manner setzten durften. Fir die nicht-
muslimischen wie fur die muslimischen Nutzerinnen und Nutzer ist die Aufteilung in
einen Manner- und einen Frauenraum wesentlich einfacher, auch dieser Umstand
durfte ein Grund fir die Einrichtung einer primér rdumlichen Geschlechtertrennung
gewesen sein.

Dennoch kommt es immer wieder zu Verletzungen der geschlechtlich-religidsen
Territorien des Selbst und zu praktischen Handlungen, die das dominante
Engagement, durch das und fur das die Geschlechtertrennung rdumlich organisiert
wird in Frage stellen oder auch offen angreifen. In diesen Situationen, in denen die
Dominanz der muslimischen Organisation des Raumes prekar wurde, war stets ein
gegenwirkendes, abwehrendes, sanktionierendes, in jedem Fall aber reagierendes
Verhalten der muslimischen Nutzerinnen und Nutzer zu beobachten, das auf die
Wiederherstellung der verletzten Ordnung hinwirkte. Anders als in anderen
offentlichen Rdumen kommt es bei der Verletzung von Territorien des Selbst nur
dullerst selten zu einem korrektiven Austausch. ,,Die Funktion der korrektiven
Tatigkeit”, so Goffman, ,,besteht darin, die Bedeutung zu dndern, die andernfalls
einer Handlung zugesprochen werden konnte, mit dem Ziel, was als offensiv
angesehen werden konnte, in etwas zu verwandeln, was als akzeptiert angesehen
werden kann® (Goffman 1982: 156). Weil der korrektive Austausch auch die Gefahr
beinhaltet, dass sich die Raumsynthese &ndert, wird dieser oft vermieden bzw.
unterbunden. Dieses Unterbinden eines korrektiven Austausches, scheint u.a.
deswegen moglich, weil im interreligiosen Haus der Stille, anders als an 6ffentlichen

Ort, an denen zun&chst immer von der schlimmst mdoglichen Motivation fiir eine

koénnen.
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Regelverletzung ausgegangen wird, die Unschuldsvermutung herrscht. Es wird also
immer davon ausgegangen, dass eine Verletzung der Territorien des Selbst nicht aus
Boswilligkeit geschehen ist. Da man davon ausgeht, dass diese lediglich ein
Missgeschick darstellen, bendtigt es in der Regel keines korrektiven Austauschs.
Diese Unschuldsvermutung wurde mir gelegentlich schon zu Beginn eines Gesprachs
mitgeteilt®™. Wie bereits angesprochen wird der korrektive Austausch im Haus der
Stille durch andere Techniken der Wiederherstellung der dominanten Raumordnung
ersetzt. Hier spielen Mimik, Gestik und das Verhalten im Raum eine tragende Rolle.
Im  Folgenden  werden drei  Techniken zur  Wiederherstellung  der
Geschlechtertrennung nach dessen praktischer Infragestellung beschrieben, die ich
wahrend meiner Feldforschung im Haus der Stille beobachten und eindeutig
bestimmen konnte. Diese unterscheiden sich in drei Punkten: (1) In der Haufigkeit in
der sie zur Anwendung kommen; (2) in ihrer Effektivitat, d.h. wie erfolgreich sind sie
bei der Wiederherstellung der Geschlechtertrennung; (3) in der Mdglichkeit, dass es
in ithrem \erlauf zu einer Neudefinition der Situation oder Aufhebung der
allgemeinen Geschlechtertrennung kommt. Begonnen wird mit der Darstellung von
Unbehagen. Daran anschlieBende gilt es den fragenden Blick zu beschreiben.
Schlussendlich  werden auch noch einige verbale Formen der verbalen

Wiederherstellung der Geschlechterordnung thematisiert.

2.5.1 Das Darstellen und Erzeugen von Unbehagen

Durch die Anwesenheit eines mannlichen Korpers wird die geschlechtliche
Kodierung des oberen Gebetsraums gestort. Vielen muslimischen Frauen ist es dann
nicht mdglich ihr Gebetsritual auszufiihren. Diese Technik, einen als eigentlich sakral
erfahrenen und damit fir das tagliche Gebet zur \Verfigung stehenden Raum von
nicht-weiblichen, aber auch generell von profanen Koérpern frei zu halte, findet fast
ausschlielich im weiblichen Gebetsraum statt”’. Ziel der Darstellung von

Unbehagen ist es, beim Verursacher des Ubertritts ebenfalls ein Unbehagen zu

96 Beispiele hierfiir wéren Aussagen wie ,,du weiit es sicherlich nicht* oder ,,das kannst du nicht
wissen, aber®.

97 Dies scheint zundchst dadurch begriindet zu sein, dass es flir M&nner weniger unangenehm ist vor
Frauen zu beten. Zudem scheint die Darstellung von Verletzlichkeit eine dem méannlichen Habitus
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erzeugen®™. Im Idealfall ist dies so unangenehm, dass der Mann die Situation bzw.
den Raum freiwillig verldsst und auch in Zukunft meidet. Wie also wird im

Konkreten auf die Verletzung der Gebrauchsrechte reagiert?

Ich befinde mich im hinteren Teil der Galerie. Zwei Frauen beten hinter dem
Treppengelénder als eine dritte Frau den Raum betritt. Sie kommt zunéchst direkt
auf mich zu, doch als sie mich erblickt, bleibt sie schlagartig stehen. Sie beginnt sich
langsam im Kreis zu drehen. Sie blickt sich ausfiihrlich um und sucht nach einem
Platz auf dem sie beten kann, ohne dabei von mir gesehen zu werden. Wohl etwas
frustriert schnauft sie einige Male laut aus. Zudem gibt sie Laute von sich, die wohl
zeigen sollen, dass sie gerade iiberlegt (,Hmm™) oder etwas verdrgert ist (,,Ach®).
Dann legt sie ihren Teppich endlich aus, doch sie I&sst ihn nicht aus den Hénden.
Sofort hebt sie ihn wieder auf. Sie steht nun wieder planlos herum. Die Laute des
Uberlegens und des Argerns, sind zu einem regelrechten Stéhnen geworden. Erneut
legt sie ihren Teppich ab, um ihn sogleich wieder aufzuheben. Sie stdhnt und seufzt.
Als dann endlich der Platz hinter dem Treppengelénder frei wird, blickt sie mich ein

letztes Mal eindringend an und beginnt dort friedlich zu beten.

Mit dieser Performanz zeigt mir die junge Frau, dass sie wegen meines Eindringens
in den weiblichen Gebetsraum, nicht ihrem Engagement nachgehen kann. Dies zeigt
sich schon daran, dass sie bei meinem Anblick stehen bleibt. Sie unterbricht wegen
des anwesenden Mannes ihren Handlungsfluss. Durch das Umsehen wird mit
gezeigt, dass sie auf der Suche nach der Lésung eines Problems ist. Durch die Laute,
welche sie von sich gibt, versucht sie mir ihr Unbehagen und ihren Frust mitzuteilen.
Das Auslegen des Gebetsteppichs ist, wie in Kapitel 2.2 beschrieben, die Handlung
im muslimischen Engagement, die fur die Herstellung von Dominanz in der
Organisation des Raumes im Haus der Stille mit entscheidend ist. Sie beruht auf der
Sichtbarkeit und den intrinsischen Faktoren (regelmalige Zeiten, festgelegte
Gebetsformeln, korperlicher Ritus) zur Anh&aufung von religiosem Kapital. Wie in

Kapitel 2.3 gezeigt wurde, hdngt deren Erfolg aber stets auch vom Verhalten der

eher ungewohnte Praxis zu sein.

98 Ich gehe nicht davon aus, dass diese Technik in der Regel bewusst und in manipulativer Absicht
eingesetzt wird. Vielmehr ist anzunehmen, dass die dargestellten Emotionen auch empfunden
werden.
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nicht-muslimischen Nutzertypen und deren Frau ihn noch ein weiteres Mal. Die
Handlung ist dabei offenkundig auf eine AuRenwirkung aus. Sie stellt sozusagen ihr
religioses Kapital offensiv und auf mich gerichtet zur Schau, auf dass ich dieses
endlich anerkenne und den Raum verlasse. Im Territorium ihres Selbst steht der
situationelle Gebrauch des Raumes im Zentrum, fur den ein Ausschluss nétig ist. Ihre
wiederholten Laute des Unbehagens sollen verstarkt darauf hinwirken. Nun war die
Darbietung der jungen Frau in diesem Fall nicht sonderlich erfolgreich®. Doch die
Darstellung von Unbehagen kann noch wesentlich extremere Formen annehmen als
die bei der Verletzung des situationellen Territoriums zur Schau gestellte Ratlosigkeit

und Verérgerung.

Eine Frau steht in der Mitte des Raumes als sie mich erblickt. Sie reilt die Augen
erschrocken auf und dreht sich postwendend um. Sie beginnt schwer und tief zu
atmen, dabei hélt sie sich mit einem Arm am Treppengelander fest. Ihre Atmung
wird dabei immer schneller und immer lauter. Sie greift sich an die Brust und geht
etwas in die Knie. Sofort flhle ich mich sehr unwohl und schuldig. Ich frage mich,
ob mein Vorgehen dadurch zu rechtfertigen ist, dass ich aus wissenschaftlichem
Interesse anwesend bin. Doch ich zwinge mich zu bleiben. Die Atmung der Frau ist
sogar so aufféllig laut und schnell, dass eine junge Frau ihr Gebet unterbricht und
einige Worte auf Arabisch mit ihr wechselt. Ich empfinde die Situation dermaBen
unangenehm und bedréngend, dass ich sie verlasse. Ich habe das Gefunhl
unndtigerweise eine Person so sehr bedrdngt zu haben, dass sie eine kleine
Panikattacke erleidet. Wahrend ich runtergehe hore ich noch, wie sich die Atmung
der panischen Frau beruhigt und sie sogleich ihr Gebet mit einem ,,Allahu akbar*

beginnen kann.

Diese Darstellung von Unbehagen ist durch ihre kérperliche Dimension wesentlich
effektiver. Obwohl ich mir vorgenommen hatte, die Situation nicht zu beenden bis
ich dazu aufgefordert werde, war sie mir doch so unangenehm, dass ich sie spontan

100

verlassen musste Diesmal hatte ich nicht das Gefiihl, eine Frau bei der

Ausfiihrung ihres Gebets zu behindern, sondern sie personlich zu bedrédngen. Durch

99 Durchaus habe ich den Wunsch verspirt den Raum zu verlassen, doch konnte ich diesen
Uberwinden.
100 Man kann sich vorstellen wie effektiv eine solche Sanktion ist, wenn man keinen richtigen Grund
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meine Anwesenheit habe ich nicht nur das situationelle, sondern auch das
egozentrische Territorium verletzt. Dies zeigt sich vor allem an ihren korperlichen
Reaktionen, die mich an eine Panikattacke erinnern und ein Kklarer Ausdruck eines
Geflhls von Bedrangung sind. Die meisten Menschen kennen Beklemmungsgeftihle,
Angstzustande und die damit verbundenen korperlichen Reaktionen. Wird man
Zeuge einer offenkundigen Angst- oder Panikattacke, reicht ein Minimum an
Empathie aus, um sich selbst in die Situation korperlicher Beklemmungen
hineinzuversetzen. So habe auch ich mich psychisch bedréangt und duRerst unwohl
gefiihlt. Durch dieses Herstellen einer unangenehmen Situation, ,,die ander[e] zu
vermeiden suchen und durch deren Vermeidung sie in die von ihm gewiinschte
Richtung gelenkt werden konnen (Goffman 1982: 57), wurde die in der
beschriebenen Situation verletzte die rédumliche Geschlechtertrennung wieder
hergestellt'®:. Ich habe die Situation verlassen.

Wiéhrend des Beobachtungszeitraums kam diese Technik zur Wiederherstellung der
verletzten Raumordnung relativ hdufig zum Einsatz. Nicht nur wegen ihrer
physischen Performanz ist sie besonders effektiv. Zunéchst vermeidet sie offene, d.h.
verbale Konflikte, die zu einer Neudefinition der Situation oder der sozialen Ordnung
fuhren konnten. Die Darstellung von psychosomatischem Unbehagen ist immer
zugleich auch eine Darstellung der Verletzlichkeit, die auf den Nicht-Angriff hofft.
\Von Akteuren der Umgebung wird sie als ,,Kein-Streit‘-Signa[l]* (Goffman 1982:
176) interpretiert. \erstarkt wird dieses Signal dadurch, dass den Akteuren, die den

Ubertritt ins situationelle oder egozentrische Territorium des Selbsts begangen haben,

fur die Anwesenheit im Frauenraum hat.

101 Es gibt nicht viele solcher Erfahrungsberichte von Méannern im Frauenraum. Ein kurzer Bericht

soll hier lediglich angefuhrt werden, um meiner eigenen Wahrnehmung Nachdruck und zu
verleihen:
Ich frage die beiden Ménner, wie ihr Aufenthalt im Haus der Stille ausgesehen hat. Sie erkléren
mir, dass sie oben zusammen meditiert haben, als erst eine und dann immer mehr Frauen die
Galerie zum Beten aufsuchten. ,,Anfangs fand ich das noch ganz okay®, sagt einer von beiden.
,,Doch dann sind zwei Frauen gekommen, die echt ungliicklich wirkten. Anders als die anderen
Frauen haben die beiden nicht angefangen zu beten. Sie sind irgendwie planlos rumgestanden.
Eine hat angefangen echt seltsam zu Atmen. Als hitte sie eine Panikattacke* fithrt er weiter aus.
,Ja, das war mir krass unangenehm. Ich wollte nicht, dass sich jemand wegen mir so unwohl fihit.
Da fing dann auch bei mir das Unwohlsein an. Irgendwie hatte ich das Gefuhl, dass der Raum
enger geworden ist. Und irgendwie habe ich mich auf einmal von der Situation ganz eingeengt
geftihlt* erzahlt nun der andere. ,,Da haben wir uns beide kurz angeschaut und sind gegangen,
oder?* fragt der eine den anderen. Dieser nickt zustimmend.
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in der konkreten Situation selten direkte Aufmerksamkeit geschenkt wird. Sind sie
einmal erblickt, werden sie selten ein zweites Mal angeschaut. Dies ermdglicht es
dem Mann gleichzeitig die Situation ohne groRes Aufsehen zu verlassen. Zum
anderen ist diese Technik besonders effektiv, weil sie als Sanktion auf den
Eindringling selbst wirkt und besonders nachhaltig ist'®?. Individuen meiden soziale
Situationen, in denen sie andere beldstigen und daher vor sich und vor anderen

unangenehm auffallen kénnten (ebd. vgl. 57).

2.5.2 Der fragende Blick

Der fragende Blick erhalt bei der Wiederherstellung der Geschlechtertrennung aus
zwei Griinden eine besondere Bedeutung. (1) Einerseits wird seine Bedeutung als
soziale Sanktion gerade dadurch betont, dass man im Haus der Stille in der Regel
direkten Blickkontakt vermeidet. (2) Andererseits wird seine Wirkung durch die
allgemeine Atmosphére der Unsicherheit verstarkt. Um diesen zweiten Punkt zu
verstehen, muss zundchst der Inhalt des fragenden Blicks erdrtert werden. H&ufig
habe ich mich gefragt, was die muslimischen Frauen mir mit ihren Blicken mitteilen
wollten. Eine junge Muslimin hat mir in einem Gesprach im Schatten der Stille eine

Antwort darauf gegeben.

,»Wie wiirdest du denn reagieren, wenn ein Mann die Galerie betritt? frage ich sie.
Sie erklart mir, dass sie sich zwar unwohl fuhlen wirde, aber ihn nicht des Raumes
verweisen wiirde. ,,Man will ja nicht unhdflich sein® erklért sie mir. Sie wiirde sich
aber dennoch fragen: ,,Wer ist dieser Mann und was tut er hier im Gebetsraum der

Frauen?*

In den Blicken der Frauen und Ménner steckt nicht nur eine Sanktion, sondern auch

eine Frage, die Frage nach dem Grund flr die Anwesenheit im falschen Raum.

Ich sitze im Hauptraum. Im linken, vorderen Eck kniet eine Frau, die liest und
schreibt. Es kommen zwei muslimische Méanner in den Raum, die ihren Teppich

direkt vor den Notausgang auslegen. Bevor die Ménner zu beten beginn, betrachtet

102 Deswegen musste ich haufig einen regelrecht korperlichen Widerstand Uberwinden, bevor ich
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einer von ihnen die junge Frau. Sein Blick verweilt etwas langer auf ihr; als es fur
einen fluchtigen Blick typisch ware, doch weniger lange und intensiv, als dass er als
Anstarren gelten konnte. Dabei hélt er den Kopf leicht schief, seine Augenbrauen
sind zusammengezogen und die Augen leicht zugekniffen. Noch bevor die beiden
Manner zu beten beginnen, wechselt die Frau ihren Sitzplatz. Sie setzt sich auf eine
Bank hinter den Betenden. [..]. Als sie geht, folge ich ihr, um Uber ihre
Wahrnehmung der Situation zu sprechen. Es stellt sich heraus, dass auch sie eine
Arbeit Uber das Haus der Stille schreiben will. Sie erklért mir, dass sie schon von der
Geschlechtertrennung gewusst habe. Dies war aber kein Grund fir sie, sich nicht in
den ,,Ménner-Raum® zu setzten. Bezeichnend finde ich jedoch, dass sie sich auf den
Boden und in die Ecke gesetzt hat, als wolle sie ihre Sichtbarkeit mdglichst
minimieren. Als der Mann sie jedoch anschaute, kamen ihr Zweifel. ,,Irgendwie fand
ich das schon okay, im ,Ménner-Raum* zu sein, aber ich wollte mich irgendwie nicht
aufdrangen. Also ihnen das Gebet unnétig unangenehm machen. Deswegen bin ich

nach hinten gegangen, wo sie mich dann nicht mehr sehen mussten.*

Der fragende Blick hat die Frau so verunsichert, dass sie sich umgesetzt hat. Dabei
war es ihr vor allem wichtig, sich aus dem Sichtfeld der Manner zu bewegen, was auf
die Kenntnis der internen Regeln des muslimischen Gebets schlieBen lasst. Diese ist
dann auch der Grund, um die zuvor gestorte rdumliche Organisation durch das
dominante muslimische Engagement wieder herzustellen. Den Anlass dazu bietet der
fragende Blick, der durch drei Modulationen verstérkt werden kann. Die Wirkung
kann durch die Dauer, die Haufigkeit und die Anzahl der ausfiihrenden Personen
variieren. Das Anstarren ist ,,als Mittel negativer Sanktion [...] zur sozialen Kontrolle
aller Art unangemessenen Verhaltens in der Offentlichkeit* (Goffman 2009: 101)
allgemein bekannt. Auch (ber wiederholten, intensiven Blickkontakt kann man der
betroffenen Person kommunizieren, dass ihre Anwesenheit ein Problem darstellt. Am

effektivsten ist aber der koordinierte fragende Blick.

Eine Frau sitzt auf der Bank, die Richtung Mekka steht. Sieben Ménner befinden
sich im Hauptraum und warten darauf, dass sie beten kdnne. Dann verlassen zwei
Ménner den Raum. Auf dem Weg nach drauen, blickt zundchst der eine, dann der

andere die Frau kurz an. Die anderen Manner stellen sich zum Gruppengebet auf.

einen Feldbesuch im Frauenraum machen konnte.
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Abwechselnd blicken sie die Frau kurz an. Auffallend dabei ist, dass wahrend ein
Mann die Frau anblickt, die anderen offensichtlich wegschauen. Zwei Momente
scheinen bei der Koordination zu helfen. Zundchst ist erstaunlich, dass das
Anblicken der Reihe nach vor sich geht, von links nach rechts. Zudem stehen die
Manner so nah aneinander, dass sie wohl gut aus dem Augenwinkel sehen kdnnen,
wessen Blick gerade auf der Frau ruht. Noch bevor die Manner ihr Gebt beginnen,

hat die Frau den Raum verlassen.

Die meisten muslimischen Manner scheinen die Ansicht zu teilen, dass die
Anwesenheit der Frau beim Gebet ein Problem darstellt. Abwechselnd blicken sie
also die Frau fragend an. Weil so viele Manner die Legitimitét ihres Aufenthalts in
Frage stellen, wird aus der Frage eine Mitteilung. Hier wird eine Verbindung von
sozialem und religiosem Kapital deutlich. Der Konflikt, der durch die bloRe
Anwesenheit der Frau entsteht, wird nicht verbal ausgetragen. Weil die zentrale
Praxis — die Verwandlung des Raumes in einen Ritualraum fiir muslimische Manner
— durch eine andere Raumsynthese verhindert wird, muss die Raumsynthese der
Geschlechtertrennung wieder hergestellt werden. Der Frau wird der Eindruck
vermittelt, sie sei im falschen Raum. Darin liegt die besondere Stérke dieser Form
der sozialen Sanktion. Gleichzeitig schitzt diese Form des fragenden Blicks, das
einzelne ihn ausfuhrende Individuum davor, selbst als unho6flich oder aufdringlich

wahrgenommen zu werden.

2.5.3 Die verbale Wiederherstellung der Geschlechtertrennung

Die verbale Wiederherstellung der Geschlechtertrennung wird im Folgenden nur kurz
besprochen, denn sie kommt im Haus der Stille nur dufRerst selten vor, ndmlich dann,
wenn der Regellbertreter oder die Regellbertreterin es darauf anlegt. So konnte ich
in all meinen Feldbesuchen lediglich einmal beobachten, wie eine Frau einen anderen
Mann verbal der Galerie verwiesen hat'®. Daher stellen meine Besuche auf der
Galerie in gewisser Weise auch eine Verzerrung der alltdglichen Interaktion dar, die
wie in 2.4 beschrieben, zumeist durch ein Konfliktvermeidungsverhalten aller

Nutzertypen gepréagt ist. Da ich aber die subtilen oder expliziten Zeichen und

103 Da ich zu diesem Zeitpunkt im Hauptraum saf}, konnte ich leider nicht genau erkennen was in
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Hinweise der Frauen bewusst ignoriert habe, mussten sie irgendwann zu
eindeutigeren und direkteren Techniken greifen, um mir ihre Synthese des Raums als
muslimisches Gebetshaus mitzuteilen und damit ihren Anspruch auf einen reinen
Gebetsraum, d.h. auf das situationelle Territorium des Selbst durchzusetzen. In der
Reaktion auf solche Krisensituationen sind jedoch immer auch Verweise auf die

dominante Raumordnung der muslimischen Nutzerinnen und Nutzer zu finden.

Ich betrete die Galerie. Im hinteren Teil des Raumes befinden sich drei Frauen, die
sich gerade auf ihr Gebet vorbereiten. Sie ziehen sich lange Récke an und legen ihre
Teppiche aus. Als sie mich sehen, fragt eine von ihnen: ,,Was machst du hier?
Worauf ich erwidere: ,JIch will mich nur etwas umsehen. Es herrscht einen
Augenblick Stille, dann wird mir gesagt: ,,Ja, okay. Aber das hier ist der Gebetsraum
fiir Frauen. Hier darfst du nicht rein.“ Etwas iiberrascht iiber ihre Direktheit und liber
den unhoflichen Ton, bleibe ich einen Augenblick stehen. Was mein Gegenuber
anscheinend dazu veranlasst ihrer Aussage erneut Nachdruck zu verleihen: ,,Gehen

Sie bitte nach unten!* Dabei ist das ,,bitte* kaum zu horen.

Die verbale Wiederherstellung der Geschlechtertrennung l&sst sich in drei Schritte
untergliedern.

(1) Zunéchst die Frage nach dem Grund der Anwesenheit im Frauenraum. Darin
steckt implizit auch die Frage nach der Legitimitat dieser Anwesenheit und nach dem
individuellen Engagement im Haus der Stille. (2) Darauf folgen die Explikation ihrer
eigenen Raumsynthese und die damit verbundenen Ordnungsregeln, konkret also die
Abwesenheit des mannlichen Korpers und des ménnlichen Blicks wahrend des
Gebets von Musliminnen. Dies kann entweder kollektiv oder individuell begriindet
werden. In diesem Beispiel wird die Galerie als ,,Gebetsraum fiir Frauen* bezeichnet.
Damit soll ausgedriickt werden, dass die von ihnen vertretene Raumsynthese, nicht
ein bloRes Produkt von individuellen Vorstellungen oder Wiinschen ist, sondern der
allgemeinen Ordnung der R&ume im Haus der Stille entspricht. Einige Frauen haben
mich sogar auf die Frage hin, wo dies denn geschrieben stehe, auf die Hausordnung

verwiesen. Damit soll die postulierte Raumsynthese auch (ber die konkrete Situation

dieser Situation vor sich ging.
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hinaus wirksam bleiben. Die kollektiv begrindete Wiederherstellung der
Geschlechtertrennung findet dabei vor allem in Situationen statt, in welchen auch
tatsachlich ein Kollektiv oder eine religiose Gemeinschaft anwesend ist. (3) Den
dritten Schritt stellt das Bitten oder das Gesuch dar. Wahrend Goffman bei seiner
Analyse des Ersuchs!™ die Moglichkeit betont, dass darauf mit ,ja“ oder ,nein”
geantwortet werden darf, scheint dies im Haus der Stille nur sehr bedingt der Fall zu
sein. Verneint der Mann die legitime Bitte der Frau, so muss er damit rechnen, dass
dieses Verhalten Rickschlisse auf seinen Charakter zulasst. Nach Knoblauch
arbeiten alle Individuen im offentlichen Raum ,,an der Wahrung ihres Gesichts*
(Knoblauch 2001: 19). Niemand will, vor allem nicht im Haus der Stille, als
intolerante Person gelten und daher ,funktioniert die Kooperation in sozialen
Situationen.* (ebd.) Weil man zum Schutz des eigenen Ansehens den Verweis auf die
religiose Raumordnung im Haus der Stille nicht ignorieren kann handelt es sich hier
um eine Aufforderung in Form einer Bitte. Haufig wird dieser Dreischritt sogar noch
abgekdrzt. Die verbale Wiederherstellung der Geschlechtertrennung besteht dann nur
noch aus dem Verweis auf die Geschlechterordnung und einer Bitte diese
einzuhalten.

In der Ausfihrung der drei Schritte lieBen sich fur die Technik der verbal gedul3erten
Bitte verschiedene Varianten feststellen, die anhand der folgenden Situationen
genauer bestimmt werden sollen. So mdchte beispielsweise nicht jede Frau den
Konflikt um die Geschlechtertrennung fiihren. Es ist ihnen jedoch mdglich, durch
den Einsatz ihres sozialen Kapitals, die Geschlechtertrennung indirekt
wiederherzustellen. Sie wenden sich dazu vor allem an jene Frauen, denen sie eine
grole religiose Kompetenz, d.h. eine grofe Menge an religiosem Kapital und ein
entsprechendes Vermdgen zusprechen, dieses zur Re-Organisation der geschlechtlich
kodierten Raumordnung einzusetzen. Diese Frauen haben folglich die Aufgabe, das
gemeinschaftliche religidse Kapital in symbolisches Kapital umzusetzen und damit
der religiosen Geschlechtertrennung bei den anwesenden Mannern wieder zur
Akzeptanz zu verhelfen. Sie fuhren diese Aufgabe zwar allein aus, aber

stellvertretend fir die religidse Gemeinschaft, auf deren Ruckhalt sie in konkreten

104 Im Ersuch wird um Einwilligung fur eine mdoglicherweise problematische Handlung gebeten.
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Konfliktsituationen auch bauen konnen'®. Diese Frauen besuchen das Haus der
Stille oft und regelmaRig. Wie aus der folgenden Beobachtung hervorgeht, geniel3en

sie ein relativ hohes Ansehen unter den Musliminnen im Haus der Stille.

Die Galerie ist relativ voll. Vier Frauen beten vor mir. Eine junge Frau steht etwas
verwirrt im Gang herum und zwei Frauen sitzen auf der obersten Stufe der Treppe.
Ich hore eine weitere Frau kommt. Sie unterhdlt sich kurz mit den beiden auf der
Treppe. Leider verstehe ich nicht was sie sagen. Dann betritt sie die Galerie und
blickt sich um. Da die betenden Frauen gerade aufrecht vor mir stehen, dauert es
einige Augenblicke, bis sie mich gefunden hat. Sie geht direkt und ohne Zdgern auf
mich zu. Dann fliistert sie mir folgende Sitze zu: ,,Hey, ich wollte dich fragen ob du
nach unten gehen kannst? Mich stdrt es Uberhaupt nicht, dass du hier liest. Aber
einige der anderen Frauen kdnnen nicht beten, wenn du hier bist. [...] Als ich den
Raum verlasse, sehe ich aus den Augenwinkeln, wie sich die herumstehende Frau bei

ihrer Kollegin bedankt. Sie umarmt sie und sagt dabei leise ,,Danke*.

Hier setzt also eine einzelne Frau die Bedirfnisse der islamischen Gemeinschaft
durch. Es fallt mir schwer ihr Ersuchen abzulehnen. Durch ihren Erfolg erhélt sie
Dank oder Ansehen bei den anwesenden Musliminnen und auch ich bin von der
selbstbewussten Artikulation des religidsen Kapitals beeindruckt. Weil sie durch die
Artikulation und Explikation der geteilten religiosen Normen, also durch die
Anwendung von religiosem Kapital den rituellen Raum wieder herstellt, steigt ihr
religioses Kapital in Relation zu den anderen Musliminnen. Die wesentlich seltenere
individuelle Anfrage nach der rdumlichen Geschlechtertrennung wird folgerichtig
auch mit einem individuell-religiésen Bedirfnis begriindet. Typischerweise geschieht
dies mit Verweis darauf, dass die betroffene Person ihr Gebet nicht vor einem Mann
ausfiihren kann und dass dieses Gebet sehr wichtig fur sie ist. In ihr wird also keine
allgemeine Ordnungsvorstellung artikuliert. Hier tritt die Bittstellerin auch nicht
eindeutig als eine Vertreterin einer allgemeinen Ordnung auf, sondern tbernimmt

personliche Verantwortung fur eine individuell-religids motivierte Bitte. Die klare

Diese Bitte kann angenommen oder abgelehnt werden (vgl. Goffman 1982: 163).

105Es ist wohl davon auszugehen, dass die kollektive Wiederherstellung in Anwesenheit der
Religionsgemeinschaft besonders gut funktioniert, weil sie von Ubertretenden eben auch visuell
und physisch erfahren werden kann. So behindert der einzelne Mann nicht nur eine Frau beim
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Artikulation der kollektiven bzw. der individuellen Raumsynthese als muslimischer
Gebetsraum stellt den Versuch dar, durch die explizite Formulierung religiser
Bedurfnisse und Vorschriften, eine ahnliche Raumsynthese auch beim Eindringling
zu etablieren. Diese geteilte Raumvorstellung und die darin angelegte Artikulation
von religiésen Normen ist zum einen, wie im Kapitel zur Raumsynthese bereits
erortert wurde, die elementare Voraussetzung fur das Gelingen der
Geschlechtertrennung.

Dabei ist auch interessant, dass sich die Person, welche die Geschlechterordnung
verbal wieder hergestellt hat, sich gleichzeitig von dieser distanziert. Man kann
haufig Sprechakte beobachten, welche eine Distanz nahe legen zwischen der
normativen Geschlechtertrennung und denjenigen, die sie umsetzten sollen nahe legt.
Hier wird deutlich, dass auch Befiirworterinnen der dominanten Raumordnung sich
von dieser abgrenzen mussen, um nicht selbst als Angreiferinnen in andere
Territorien des Selbst wahrgenommen zu werden. Auch fur muslimische Nutzerinnen
ist die Situation des Ubertritts eine zunachst verwirrende Situation, die ihre eigene
Raumsynthese in Frage stellen kann. Die Notwendigkeit zur Abgrenzung von der
Geschlechtertrennung basiert auch darauf, dass im Haus der Stille auch andere
spirituelle Engagements als das muslimische sichtbar sind. Entsprechend spannen
auch sie unsichtbare Stolperdréahte und kénnen zumindest zeitweise einen Einfluss
auf die Organisation des Raum haben. Die Distanzierung in der Durchsetzung der
Regeln kann mit Goffman dahingehend begriindet werden, dass Individuen ,,in der
unmittelbaren Gegenwart anderer in irgendeiner Form ein Selbst zu projizieren, das

dann aufgegeben oder widerrufen wird* (Goffman 1982: 162).

Eine Frau betritt die Galerie. Ich bin der einzig Anwesende. Sie geht relativ
selbstbewusst auf mich zu und sagt mir: ,Entschuldigung das hier ist der
Frauenraum, der Gebetsraum fiir Ménner ist unten.” Worauf ich mit eine Frage
erwidere: ,,Wo steht das denn geschrieben.” Ohne grofles Zogern liigt sie mich an
und sagt: ,,Das steht so in der Hausordnung.” Ich iiberlege kurz, wie ich darauf
reagieren soll. Dann sagt die junge Frau: ,,Tut mir leid, aber so sind nun mal die

Regeln.*

Beten, sondern eine ganze religidse Gruppe.
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Obwohl sie gerade die Geschlechtertrennung durchsetzt, distanziert sie sich
gleichzeitig von ihrem Verhalten. Sie signalisiert, dass sie die Regeln nicht um ihrer
selbst willen durchsetzt, sondern weil diese offiziellen Charakter haben. Dadurch
kann sie den geschlechtlich kodierten Raum durchsetzen, mich also des Raumes
verweisen, ohne dafur personlich verantwortlich gemacht zu werden. Die
Konfliktursache wurde damit gleichzeitig aulRerhalb der konkreten Situation verortet
und daher macht es fiir mich auch keinen Sinn, diese hier zu bearbeiten.

(3) Den dritten Schritt stellt das Bitten oder das Gesuch dar. Wahrend Goffman bei
seiner Analyse des Ersuch® die Maoglichkeit betont, dass auf diesen mit ,,ja* oder
»hein® geantwortet werden darf, scheint dies im Haus der Stille nur sehr bedingt der
Fall zu sein. Diese Technik und ihr oben dargestellter Phasenverlauf stoRen lediglich
dann auf ihre Grenzen, wenn wirklich ein legitimer Grund fir die Ubertretung der
dominanten Raumordnung genannt wird. Dies kann darin bestehen, dass ein Mann
sich weigert die Geschlechtertrennung als legitim zu erachten, oder dass er seinem

Engagement glaubhaft nur und ausschlie3lich im oberen Raum nachgehen kann.

Ich sitze in der Galerie und schreibe gerade an einer Feldnotiz als zwei Frauen die
Galerie betreten. [...] Dann fragt mich eine von ihnen: ,,Entschuldigung, aber was
machst du hier? Du weillt, dass das hier der Raum fiir Frauen ist“ Ich antworte
ehrlich und direkt: ,,Ich schreibe gerade eine Arbeit (iber das Haus der Stille.“ Diese
Antwort hatte die Frau wohl nicht erwartet. Sie ist sichtlich verunsichert und tauscht
mit ihrer Kollegin beratschlagende Blicke aus. Dann fragt sie mich: ,,Aber kannst du
das nicht auch unten machen?* Ich erklére ihr, dass ich unten bereits war, aber ich
gerne das ganze Haus erforschen will.“ An dieser Stelle ist das Gesprach mit mir
beendet. Ab jetzt unterhalten sich die beiden nur noch miteinander. [...] Ohne
gebetet zu haben verlassen sie nun den Raum. Teppiche, Rocke und Kopftiicher

lassen sie im Raum liegen.*

Als ich meinen Anspruch auf gleichberechtigte Anwesenheit auf der Galerie mit
genligend profaner Legitimitat versehen, d.h. verteidigt habe, verlassen die beiden

den Raum. Zwar ist meine Aktivitdt profaner Natur, doch dahnlich wie die

106 Im Ersuch wird um Einwilligung fur eine mdoglicherweise problematische Handlung gebeten.
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muslimischen Nutzerinnen kann ich meinem Engagement an keinem anderen Ort
nachgehen. Eine ahnliche Situation kdnnte man sich vorstellen, wenn eine Frau auf
Basis des Grundgesetzes argumentiert, dass auch sie einen legitimen Anspruch auf
den Hauptraum vertritt. Hier zeigt sich die Besonderheit des interreligidsen Feldes im
Vergleich zum monoreligidsen Feld. Denn auch wenn hier das religitse Kapital — wie
gezeigt — die bestimmende Form zur Etablierung einer sozialen Ordnung im Raum
ist, so ist es doch nicht das einzige. Daher ist die Geschlechtertrennung immer auch
prekdar, denn es bestent zumindest die Mdoglichkeit einer Neudefinition der
,Bedingungen des Erwerbs und der Anwendung von Kapital“ (Rehbein/ Saalmann
2014b: 135).

2.6 Fazit: Zur muslimisch dominierten Raumorganisation im Haus der Stille

Ziel dieser Arbeit war es, die praktisch-raumliche Organisation des Haus der Stille
am Beispiel der Geschlechterordnung zu beschreiben und daraus folgend
Ruckschlusse auf die dort vorherrschende soziale Ordnung zu ziehen. Durch die
Analyse der verschiedenen Engagements sowie des darin artikulierten und
akkumulierten Kapitals wurde herausgearbeitet, dass vor allem muslimische
Nutzerinnen und Nutzer den Raum der Stille hinsichtlich der sozialen Ordnung
gestalten. In einem stetigen Prozess der Ausrichtung von geschlechtlich kodierten
Korpern wird im Haus der Stille diejenige raumliche Geschlechtertrennung praktisch
umgesetzt, die die Raumsynthese als islamisches Gotteshaus nahelegt. Manner
werden dem Hauptraum und Frauen der Galerie zugewiesen. Das dominante
Engagement ist, so wurde argumentiert, fir diese Synthese des Raumes von zentraler
Bedeutung.

Da die Einrichtung aber keineswegs ausschlief3lich von Musliminnen und Muslimen
genutzt wird, ist die Synthese des Raums als Gotteshaus stets prekar und wird
tempordr modifiziert und in Konfliktsituationen offen gebrochen. Weil es den
verschiedenen Akteuren und Akteurinnen in der Regel nicht gelingt, einen fir sich
einheitlichen und eindeutigen Raum zu synthetisieren, entsteht vor allem bei nicht-

muslimischen Nutzerinnen und Nutzern eine Atmosphare der Verunsicherung. Diese

Diese Bitte kann angenommen oder abgelehnt werden (vgl. Goffman 1982: 163).
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\erunsicherung verstarkt wiederum die Bedeutung des qualitativ und quantitativ
dominanten muslimischen Engagements. Hier sind die &ul3eren und inneren Regeln
der Religionsgemeinschaft nicht nur sichtbar, sondern auch einheitlich und wirken
kollektiv nach innen und auBen. Die Darstellung des islamischen Gruppengebets
konnte dies verdeutlichen. In der Abstraktion von anderen nicht-muslimischen
Aktivitaten wird das Haus der Stille so zu einem muslimischen Gebetshaus gemacht,
in welchem sich alle Besucherinnen und Besucher an implizit vorausgesetzte und
teils unzutreffende religise Vorschriften zu halten versuchen.

Da die Anwesenden im interreligiosen Raum der Stille nicht alle potentiell geltenden
sakralen oder profane \orschriften kennen, kommt es immer wieder zu
Aushandlungsprozessen und konflikthaften Situationen. Diese fuhren aber in den
wenigsten Féllen zu einem handfesten Streit um die Organisation des Raums oder um
die Verteilung der dort zur Verfigung stehenden Giter. Am Beispiel der rdumlichen
Geschlechtertrennung wurde gezeigt, wie die Organisation der Territorien des Selbst
durch verschiedene nonverbale und verbale Techniken eine bestimmte Raumsynthese
als allgemeine durchsetzt, ohne dass es zu offen ausgetragenen Konflikten kommt.
In diesem Zusammenhang wurde deutlich, wie das als dominant charakterisierte,
muslimische Engagement durch seine geschlechtlich kodierte Ausrichtung der
Korper nicht nur die raumliche Organisation im Haus der Stille bestimmt, sondern
zugleich die soziale Ordnung der Geschlechter, insofern etwaige Verstof3e gegen die
Raumordnung zur sofortigen Wiederherstellung der Geschlechtertrennung fuhren,
insbesondere durch Nutzerinnen des muslimischen Typus.

Die relativ konfliktfreie Nutzung kann allerdings nicht erschopfend durch die
individuellen réumlichen Praktiken und ihre individuelle Interpretation erklart
werden. Denn die Gesamtheit der stetig wiederholten korperlichen Akte des
religiosen Engagements und der rdumlichen Organisation resultiert auch in einer
allgemeinen sozialen Ordnung im Haus der Stille. Diese raumlich etablierte Ordnung
greift selbst modifizierend auf die einzelnen Akte des jeweiligen Engagements und
auf die Raumgestaltung zu und wirkt in der Konsequenz zugunsten des dominanten
Engagements. So wurden in den konfliktfreien wie in den konflikthaften Situationen
im Haus der Stille die Elemente eines allgemeineren, moralischen Normsystems

sichtbar, die mit Goffman als elementare Formen des sozialen Verhaltens in der
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Offentlichkeit zu verstehen sind. Dessen charakteristisches Merkmal ist die
Vermeidung und Distanzierung von konflikthaften Situationen. ([Dainterreligiose
Konflikte wie €ingangs erwéhnt wesentlich schwerer zu bearbeiten sind @ls IKonflikte
in @nderen Gffentlichen R&umen; versuchen die Anwesenden diese weitrdumig zu
umgehean. \Die offen Zur Schau gestellte /Angst vor der Merletzung des religios=
geschlechtlichen (Territoriums @des Selbst unter den imuslimischen (Nutzerinnen und
Nutzer, isowie die @rchitektonische: ' Maoglichkeit, die (Geschlechtertrennung ohne
grol3en (Aufwand @inzuhalten, fuhren (dazu, dass sich @in (Groliteil @ller INutzerinnen
und (Nutzern @n die imit der Synthese als imuslimisches (Gotteshaus wverbundenen
Regeln halt oder dem Haus der Stille schlicht fernbleibt. Dies kann man durchaus als
eine erfolgreiche Organisation eines interreligiosen oder interkulturellen
Begegnungsraums beschreiben. Dennoch seien aus politischer Perspektive an dieser

Stelle einige kritische Uberlegungen zu diesem interreligidsen Erfolg gestattet.

3. Einige politische Uberlegungen zum Haus der Stille

Die @ingangs @rwaéhnte (These, (dass finterreligiose [Rdume (beispielhaft (den
Aushandlungsprozess won freligiosen und sékularen (Anspriichen Zum (Ausdruck
bringen (Schwarz=Boenneke 2015: {10), fist weder von der (Hand zu weisen, inoch
besonders inetVielmehr folgt sie einer genuin soziologischen Uberlegung Goffmans:
,Die Ereignisse, die dann stattfinden, wenn sich Personen zuféllig in wechselseitiger
und wunmittelbarer Reichweite befinden, @ignen sich @ls mikrodkologische
Metaphern, Zusammenfassungen wund (ikonische Symbole flr makrostrukturelle
Anordnungen & ob (dies mun beabsichtigtiist oder nicht ¥ (Goffman 2001:82). Der von
der Universitat, dem Tréagerverein und dem zustdandigen Kuratorium begriifte
interreligidse Dialog, welcher in einigen der beschriebenen Situationen im Haus der
Stille stattfindet, kann demnach als Metapher fur den interreligiésen Dialog der
deutschen Gesellschaft betrachtet werden. (Dass s (in der @lltaglichen Organisation
des fur den Dialog zustandigen Raums frelativ konfliktarm zugeht, kann iman @ls
Erfolg des interreligioseni/Ansatzes betrachten.

(Beschaftigt'man isich @ber imit der (Frage, auf Kosten welcher (Gruppe dieser ([Erfolg
errungen worden fist, o bekommt @r @inen (bitteren Beigeschmack. Denn

augenscheinlich (basiert @r imalgeblich @uf der @erfolgreichen (Etablierung (der
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fraumlichen (Gasahlechtertrannungllim@Haus (der @Siillleldie durch die (Dominanzfides
(muslimischen Engagéments durchg@setzt und (stetigiireprioduziet \wirdg Dies (st
meiner Einschétzung nach aus zwei Griinden prablematisch.

Zum (ginen weisen (die AuRerungen @inigermuslimischerFrauen daraufhin, dass die
Raumaufteilung als ungerecht @rfahren (wird: 5,0bwohl viel mehr Frauen zum Beten
kommeen, thaben (wir (den viel kleineren Raum bekommen‘® (Aus €inem (Gesprach im
Schatten der Stille). Es reicht aber auch schon ein Blick auf die beiden verschiedenen
Réume, um (festzustellen, dass imaterielle Guter Zwischen iMannern und Frauen im
Haus (der Stille volligiungleich werteilt sind. Wahrend die iméannlichen (Nutzer einen
grol3en, dichtdurchfluteten (Raum, mit zahlreichen Bénken wund Hockern {hr [Eigen
nennen konnen, sind die Frauen @uf die wesentlich kleinere, dunklere und spartanisch
eingerichtete’ Galerie verwiesen. (Goffman betont, dass (der ,,Umfang der Reservate je
nach Macht und Rang det Individuen hochst verschieden sein‘ ( Goffman (1982: 69f)
kann:» Im Frankfurter Haus der Stille wird insofern der zahlenméaRig kleineren
Nutzergruppe der Manner ein deutlich gréRerer Raum zugestanden als der weitaus
groReren weiblichen Nutzergruppe. (Auch dmHaus der Stille st die §parallele
Otrganisation‘“(Goffman 2001: (114) def sozialen (Ordnung’in kleineren Einheitén der
Ausgangspunkt fiir 'die §R€produktion (sozialer {Ungleichheit“ (Low 2015: 210)
zwischen (den (Geschlechtern. Diese Ungleichheit wird zwar von den verschiedenen
weiblichen und ménnlichen Nutzertypen selbst produziert und reproduziert, doch hat
sich auch das Kuratorium des Haus der Stille laut Steinberg dazu @ntschieden, nicht
Zu (intervenieren, j,wenn bei €inem imuslimischen (Gebet die Frauen @uf die Empore
verbannt™ (Steinbetg 2015: A57)iwerden, ;,da’es micht Zur Aufgabe des (,Haus der
Stille* gehore, = durchaus €rwiinschte = soziale Veranderungen der religidsen Praxis
von Muslimén Zu @rzwingent (ebd.). So wird @uf Basis der religiosen
Riicksichtnahme die {Ungleichheit der (Geschlechter geduldet, statt sie @bzubauen:
Diese Haltung des Kuratoriums, in der sich die unbedingte (Konfliktvermeidung aller
Besucherinnen und Besucher wieder spiegelt, dirfte nicht zuletzt als Erfolg des Haus
der Stille zu \erorten sein. (Durch die nicht @anz indifferente, @ber folgenlose Haltung
gegeniiber der Merbannung von Frauen @uf die Empore wurde wohl €in zentrales
Problem, das @ndere ' Raume der (Stille haben, @ntscharft. \Wahrend die (Universitat

Dortmund sich @ufgrund der (Geschlechtertrennung zur SchlielRung des dortigen
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Raumider Stille gedréngt sah, {iberldsst das (Kuratorium-und (der Verein (des (Haus (der
Stille dieses Problem den (Nutzerinnen und (Nutzern wund (verschleiert durch die
erklarte Zurlickhaltung @©@egeniber (der muslimischen (Nutzergruppe (die
Diskriminierung von Frauen.

Das Haus der Stille ist dennoch nicht nur aus Perspektive vieler Nutzerinnen und
Nutzern ein Erfolg, sondern eben auch fiir die Universitat: Durch die Errichtung eines
Raums (der Stille, welcher sich weitgehend selbst reguliert, ist es der Universitat
gelungen, der dnteressensgruppe der IMuslime einen (Gebetsraum zur Verfiigung zu
stellen, lohne dass iman (die [damit verbundenen Probleme firchten imuss. Durch die
Konstruktion @ines (Raums (der Stille umgeht iman die (Debatte um Sékularismus und
Offentlichkeit an Hochschulen, wielsie Zum Beispiel in Berlin gefihrt wird: Indem
man (die (Geschlechtertrennung nicht @ls (politisches Problem behandelt, sondern
lediglich @ls Problem der @nwesenden INutzerinnen und (INutzer wnd der jeweiligen
Religion, wird (diese Problematik @leichzeitig entscharft und wverdunkelt. Das Haus
der Stille kdnnte in diesem Sinne als ein Problem-Container beschrieben werden.
Dieser 16st offenkundig vorhandene Probleme nicht, sondern bewahrt sie in einem
Raum auf, in dem sie in einer Atmosphare stetiger Unsicherheit zur Reproduktion der

muslimischen Ungleichheit zwischen den Geschlechtern beitragen.
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6. Anhang
1. Abbildung: Grundrisse des Haus der Stille

(Zaleriesbene, o. M.

Erdgescheoss , o. M.

a Roum der Sille

b Vorraum

¢ Treppe zum Unfergeschoss / zur Galerie
d Stauraum / Gardercobe

e Galerie

{ I_L.LF‘CILT"'I

Online unter URL.: http://www.karl-und-probst.de/files/101005-presseinfo_haus-der-
stille.pdf [Stand: 20.10.16].
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2. Abbildung: Hauptraum des Haus der Stille

Roum der Stille, Blick zum Eingang

Online unter URL.: http://www.karl-und-probst.de/files/101005-presseinfo_haus-der-
stille.pdf [Stand: 20.10.16].

3. Abbildung: Galerie des Haus der Stille

Galene

Online unter URL.: http://www.karl-und-probst.de/files/101005-presseinfo_haus-der-
stille.pdf [Stand: 20.10.16].
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